
Dritte Farth.

Erste Teufelskuttst.

Der goldne Kegel.

Eine Mähre aus Böheim.



Fliehe den ersten bösen Schritt , so

wird der zweyte dir nicht Reue , die

folgenden nicht Tod bringen.



ist ein stattlicher Mann der Schrekstciner,

sagte eine Megäre aus Norden , die sich mit
auf dem Gipfel des Brokens befand , als man

twischendcm Hahncngeschrey dicMahlicit rusich
nahm.

Ter Schrekstciner «rar in einem Phaeton

Mit sechs fcuerrolhen Hunden anarfahren ge.
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kommen, und hatte die aanre versammlcte Hexen,
weit in Allarm gebracht.

Der schwarze Bok war schon einige Schritte
entgegen gekommen, eine bis dato noch uner,
hörte Sache, und er hatte einem neben ihm ste,
hendeo Pferdefuss, ein verbindliches Kompliment
gezvllet, weil er es gewesen, welcher ihn geschikt
gemacht, dieser Versammlung bevzuwohnen, und
sein aufgetragenes Geschäft so gut vollsühret.

Eben dieser verschnürte Pferdefuß war cS,
der leinen Plaz, »wischen der Megäre aus Nor,
den, und einer kleinen niedlichen Here auS Böh«
men genommen, weswegen er hauptsächlich dieser
WalpurgiS Nacht mit heygewohut.

Die böhmische Dame, die, im Vertraue»
gesagt, den Meißen Grafen in Prag bereits den
Kopf verrükt, und fie in SatauS Nere zu riehen
gesucht, wandte sich ijt zu der Megäre auS Nor,
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den , und sagte , daß , wenn ihre Hoheit , denn
die Hexen haben ihre eigene Rangordnung , nun
vollends den stolien Schrekenstein sehen sollten,
den dieser stattliche Ritter erbaut , und dort ein»
mal von ihm bewirthet wären , so würden sie
gestehen, daß die Welt kein schöners Paradies
aufruweisen hätte , als diese Gegend , daß kein
Ritter mehr Pracht üben könne als dieser.

Hinab sähe man den schroffe» Felsen bis in
den Lldstrom , der hier schön schlängelnd durch«
ldhal lief«, und die Berge der gegeuübersteheo,
de» Gegend beschränkten auch dort die Aussicht
nicht , weil der Schrekenstein über sie iich er»
heb«.

Zu beyden Seiten hingegen könne man das
Thal hinab sich nicht satt an der vortreflichen
Aussicht sehen, und seitdem Vöheim nun ganz
bebauet , finde man die schönste Abwechselung
von Dörfern , Schlössern , Heerdeo , schönen Au»
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Pflanzungen von Fruchtbäumen . Die Stadt ober'

halb dem Flusse , die der Schrcksteiner auch baS

im Zügel halte , sey auch ein vorkrcfliches Bild

fürs Auqe. Ich konnte nicht umhin, da ick»im

Mondcnschein über die Gegend Hinwegfuhr, mich

auszuhalken , und sse zu bewundern . Ich sähe

schon den Phaeton mit den sechs feuerrothen

Hunden angespannt , machte mich aber auf den

Weg damit er mich nicht erbliktc, denn er ist ein

wenig scharf aus die Weiber , und ich mag nicht

gerade in seine Hände fallen . Hier , Madam,

sezte fie hinzu , ist der Herr , der seine Bildung

über sich gcnomincn hatte , unser Nachbar , aber

rin viel milderer lieberer Herr , als sein Zögling.

So sie Vergnügen daran fänden , wird ers ihnen

nicht abschlagen, von der Geschichte dieses Schrc«

kenmanneS seiner Gegend etwas zu erzählen.

Die Megäre fand es allerliebst , wenn er das

tbun wollte , und der Pzerdefnß mehr um der

schönen Bvhmin zu gefalle» , als um sich bei, der

Mgäre
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Megäre beliebt zu machen , Hub solgendernia-

sen an:

Dieser Vesizer und Erbauer des Schreken-

steins war ein zwar baumstarker , wohlbeleibter

Nnd bekräftettr RitterSsohn , aber auch blutarm.

Seine ganze Imagination gicng »Nr darauf aus,

wie er zu Vermögen und Kräften kommen könn¬

te , UM etwas vor sich zu bringen.

Aber sein Glük wollte ihn nur mit Wunden

und Beulen beschenken , nicht mit G ^Ide und

Kleinoden . Dabey war er ein zu frommer

Mensch , als daß von unsrer Seite er sich einen

Bevsiand zu versprechen hätte . Indessen wurm¬

te es auch unS , daß wir ihn nicht unser nen¬

nen könnten , und ich bekam den Auftrag irgend

eine Leidenschaft in ihm rege z» machen , die ihn

unfern Wünschen näher bringen sollte.

L
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Daiumal stand der Schrekcnstein noch nicht
in seiner ganzen Größe da, er war ein bemooß-
ter FelSklumpen, welcher in seiner Mitte natür-
liche von der Kunst erweiterte Holen hakte,
worin schon seit langen Zeiten Rauberhorbcn ihre
Nachtlager hielten, und die Beute rheilten.
Seitdem aber ich mein Wesen daselbst trieb,
find diese rurükgeblieben. Ich machte einen
Theil der Hölle aus dieser Höle, und bestrafte
darin einige Herren, die mit ihren Dienern
gar zu tyrannisch umgcgangen waren.

Eines Tages war der Schrekensrciner vor
Müdigkeit in diese Höle gegangen, und hatte
sich unmuthSvoll rur Ruhe gelegt. Der Tag war
schlecht gewesen. Er hatte vorbcvzichenden Kauft
lcuten aufgelauert, aber die Bedekung war zu
stark gewesen, als daß er sie hatte überwinden
können, so hatte er sich mit einer kleinen Zeh¬
rung müssen genügen lassen, die man ihm mehr
aus Mitlciden hinwars.



Wie eö gegen Mitternacht war , ficnz ich

meinen Rumor an , und der Schre ' enstciner er¬

wachte. Er lag im untern Gewölbe , und ich

hausete im vbern Gemache , durch welches eine

Oefnung gieng die beyde vereinte . Zuerst tra¬

ten durch die Thür hinein , eine Anzahl Die¬

ner , welche frölich und guter Dinge waren.

Der Schreksteiner jähe diese Tinkretenden

starr an , und entsrzte sich, denn sie sahen Gei¬

stern ähnlich und waren es auch, noch mehr aber

erstarrte ihm sein Blut in den Adern , als ich

nun von oben herab , einzelne Deine und Arme,

Rumpfe und Köpfe hcrabwarf.

Die Diener schienen sich der Ankunft dieser

Gliedmassen höchlich zu erfreuen , und lächelten

mit Wohlgefallen darauf herab. Wie alles hinun¬

ter war, machten sie sich auf und lasen neun Llük

der ansehnlichen Arme und Beine auf , und stel¬

lte « sie gleich Kegeln hin , worauf einer dcrfel-
L 2
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den einen Kopf ergriff, und die ausgestellten
Hegel nicdcrbvsclte.

Indem unser Ritter dieses abermals an,
staunte, rief man ihm zu, ley der Cache nicht
faul zu seyn, sondern sich gleich ans Aufsezen
der umgeworfcnen Kegel zu machen, weil diese
Skbcit für ihn bestimmt sey.

' Zwar sträubte sich der Ritter anfangs etwas,
doch einige nachdrüklichr Vlike und Derwün,
schungcn der Spieler brachten ihn zur Ergebung,
besonders, da einer der Köpfe Harlan seinem
eignen Haupte dahin fuhr, und er nicht Lust
hatte, so nachdenklich von einem dieser verzerr,
len Gesichter sich küssen zu lassen.

Er sezte also mit Seufzen jederzeit die um,
gcwvrfncn Kegel auf, er hörte auch jedesmahl
daS Seufzen der Köpfe, wenn sic an die Kegel
anpralltco, und seine Einbildungskraft stellte
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ihm diese Gesichter nur noch mehr ver;crrt dar.
Was ihm noch einigen Trost gab, war, daß er
die Köpfe nicht ansasscn durfte, um sie den
Spielenden wieder zuzuwerfen, denn wenn diese
herangekommen waren, liefen sie allemahl von
sich selbst wieder zurük, und diesen in die Hän»
de. Denn wenn der rollende Kopf bis zu dem

gelangte, den eben̂ ie Reihe zu werfen traf, so
that er einen Sa ; in die Höhe, wodurch er ihm
gerade so in den Wurf gerieth, daß er ihn nur
hinschleudern konnte.

Mar , der Riese, so nannte man nur den
Schrckstcincr, ehe er von der Veste den Beynah»

^ menrrhielt, wüste nicht, was er mehr bewun»
dern sollte, die Emsigkeit der Zcrstükelten, oder
die wilde Fröhlichkeit der Spielenden, die nicht
allein kein Gefühl für diejenigen;u haben schic»
ne», die so zerfleischt ror ihnen lagen, sondern
sich auch noch au den Anken der Rümpfe, die ab»
wärts lagen, weideten.
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Und wenn er auch natürliche Furcht genug
gehabt hätte, so muste ein Schrekspiel von so be¬
sonderer Art ihn doch derselben berauben, denn
was konnte ihm schlimmeres wiederfahreu, als
daß man ihn tödtele, und ob der Tod nicht noch
einen, solchen Schauspiele»orjuiiehen sey, war
wohl eine wichtige Frage.

Nachdem sich die Spielenden müde gekegelt,
und die Köpft müde gerollt, hörte mau auf.

Eine neue Erscheinung erwartete des Schrek-
steincrs, denn nun fttten sich im warm durch
einander Weben die Kopfe, Rümpft/ Arme,
Deine rusammeo, und die Menschen standeo da
gan, und nicht mehr gerheilt.

Man nikte stol» die Köpfe gegen die frisch
erschienenen, mit denen mau vorher gespielt, und
diese erst so gemishandelten warfen wohl empfind,
lichr Dlike aus ihre Peiniger.
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Max wüste nicht , was er daraus machen

tollte, als auf einmahl eine Tafel Ach erhob, die

hesezt mit Speisen , und ein Credenjtisch, der

anarfüllt mit Flaschen und Bechern war.

Man sezte - ch ohne Ordnung ru Tische,

und winkte ijt dem Aufwärter beym Kegelspiel,
daß er auch hier seine ViceS vertreten, und den

Speisenden aufwarten solle.

Max der Riese nahm also schnell die Becher,

füllte Ae mit Wein, und brachte fie den Erstan¬

denen, bemerkte aber sogleich, daß alle Becher,

die er den Aollköpfen vorsezte, in Glut Ach ver¬

wandelten, so daß sie auf dem Tische einbrann,
ten , und blaue Dämpfe aus ihrem Innern Ach

erhoben.

Er sähe, wie Ae bey Einstürzen der Echwe«

selglut Ach verzerrten, iadeffea die übrigen AchS

vortrefiich fthmeken ließen, und auch ihn oö,

Ihigtcn, Ach der Speisen zu bedienen.



' Das aber wagte Mar nicht . Etillschwei-

gend that er seine Pflicht / und fie vertrösteten

ihn darauf / da er keinen Himjer noch Durst ru

haben schien/ wollten sie nachher durch ein Ge¬

schenk seine Bemühung belohnen. Gern hätte

er auch dies Geschenk fick verbeten / aber da er

durch irgend ei» gesprochenes Wort die furcht¬

bare Gesellschaft zu beleidigen fürchtete / so ver-"

neigte er fich blpS.

Wie die Lasel aufgehoben war / rollten jene

Köpfe sich wieder herab / die Arme und Beine

lösctca sich von den Rümpfen / und man ermahne

te Maxe » / die Kegel wieder qn ihren Sri t»

kragen. ,
Der erste Arm den er nahm / folgte ruhig,

aber das Bein , so darauf folgen sollte / sträubt«

fich so gewaltig / daß er nicht im Stande war / es

tu hebe». Schon abgehärtet durch alles/ was er

gesehen/wurde er unwillig / und sagte : Willst



du nicht , so laß es bleiben , cs sindmeh -erc da.

- Die Gesellschaft lachte , und auch einige der ab,

gerollte » Köpfe lachten mit.

Max schauderte zwar , aber er ließ sich nicht

irre machen , und nachdem er neun willige

Stumpfen zusammengebracht , grenz das Spiel

wieder an , und dauerte etwa eine Stunde.

Max hatte uun wohl bemerkt , daß dicß andre

Kegel waren , als die vorher im Spiele gewesen,

und auch andre Köpfe gerollt kamen.

Wie das erste Hahnengeschrei ' sich hören

ließ , war das Spiel zu Ende . Der ansehnlichste

unter den Spieler » nahm izt einen dikcn Arm

aus derMcnge , gab ihm Maren und sagte : hier

ist deine Belohnung . Max halte zu viele Arme

und Ecine angcfaßt , als daß - er hatte Beden¬

ken tragen sollen , diesen anzunehnien . Er

schlug ihn in seinen Mantel , und fast in dem¬

selben Augenblik überfiel ihn eine Mattigkeit.
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Er ftttr sich auf einen flachen Stein, und«nt«
schlief wenig Minuten darauf.

Zeit umgaukelten ihn Träume . Also dies
waren Herren , sagte er vor sich, die ihre Diener,
so gut Menschen wie sie, gemikhandclt , Toran-
oen , deren cS noch so viele auf dieser Erde giebt,
und das ist eine Strafe , die sie nach diesem Le¬
ben erdulden müssen. Eine schrcktiche Strafe.
Ich will mich derselben nicht ausseien.

Ich ? fuhr er hohnlächeln !» fort — ich -
der ich nicht einmal einen Diener habe. O eS
ist kränkend - Ritter zu seyn , und keinen Die¬
ner ru haben. Alles gäbe ich darum , könnte
ich leigen , wie sanftmiithig ich mit ihnen ver¬
fahren würde . Aber so wird mich das Glük nie
anlächeln.

Es wird es , sagte eine Stimme neben ihm.
Der geldne Kegel , den du in deinen Armen hast,
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wird dir allzeit den Gewinn verschaffen , wenn

du spielst . Du darfst ihn dreist zum Preis sczen,

vnd keiner wird ihn dir abgewinnen . Er wird

dir wehr eiotragea , als rin Ritter hat.

rächend sähe Mar auf den Arm , den er im

Mantel gehüllt hatte , und konnte fichs nicht

recht denken , wachte er , oder träumte er , daß

dieses abgerissene Glied kein gvldncr Kegel war,

sähe er . Ls stellte sich ihm darauf eia großes

Schloß , eine Menge von Dienern dar , und er

sähe sich mit Pracht und Glanz unigcbcn.

Schoo schien daS Tageslicht durch die obere

Oefnung in die untere Hole , als der Ritter au§

dem unruhigen Taumelschlafe erwachte , und sich

und was um ihn brr war , betrachtete.

Leon nichts war mehr um ihn von allem

dem, was er die Nacht vorher gesehen. Die



Köpfe , die Gliedmaßen , die Diener , die Tafel,

der Zecdtisch , alles war verschwunden , nur daS

in seinem Mantel gewikelte fühlte er noch hart

ihn drükenb . Er schauderte , er wagte eS kaum,

den Mantel austuschlagen , um durch den Stumpf

von einem Menschen sich nicht wieder all jene

turnkschrekenden Dinge zu mahlen.

Aber er mußte sich doch davon befreycn -

Er wandte den Plik weg . Der Mantel fuhr auf.

Etwas hellklingendes fiel . ES konnte kein Men¬

schenarm ftyn . Er sähe nieder . Es war eia

schöner goldner Kegel.

Plöjlich standen da die Träume der Nacht,

und er war niehr alS ru geneigt , die ersten würk-

lichen Erfahrungen nun auch als Träume zu be¬

trachten . Es bedurfte nicht gar langer Zeit , so

sähe er sie würklich so an , und lachte seiner

Aengstlichkeit . Lsist ja vhnmöglich,pachteek , daß

Menschen Körper sich trennen , und wieder rusam-
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mensezen können. Meine unruhige Seele mahlt«

sich all« diese Bilder , die ich als wachend wahr-

nahm , und schlafend sie sähe. Tann felgten

ihnen angenehmere Träume . Die Göttin deS

GlükeS stand neben mir . Sie befreyte mich vc»

dem Ucbel, sie gab mir das Gute . Ja , ich will

ihr Geschenk nehmen. Sie hat mir den Weg

gezeigt, auf dem ich zn Rcichthum und zu Eh¬

ren kommen kann. Ich will eck benuzcn. .Ccy

gesegnet , Hole , wo ich mein llnqlük verschlafen

wollt« , und eS in der Thal , mit seinem Degen-

füsler rertaufchte.

Max der Zuese ergriff den qoldncn Kegel,

und trat nun milchig , durch de» Ganz , den er

hercinaekonimcn , die Rükrcise wieder an . Wie

er auf die Höhe des SchrckcnsieinS kam , weide¬

te er sich selbst an der unnachahmlich schönen

Aussicht , und rief aus : Ach ! Wenn dock' erst

das Glük vollsührt hatte , was eS mir bestimmt,,

wenn ich durch deine Hülfe , trautes Gefthenk,
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mich Herr »on zehentausendmahlen deines

Werths erst sähe , o ! und ich könnte dann auf

diesem Felsen eine Burg erbauen , die allen Feh¬

den trvlte , wäre Herr alles dessen , was auf dem

Felsen ist , Gebieter der Elbe , die unter ihm

fließet — wäre furchtbar allen , die diese Straße

riehen , dann , dann wäre ich glüklich.

Er gieng nun hinab , Landeinwärts , nach¬

dem er sein Roß , welches die Nacht hindurch

geweidet , bestiegen , und begegnete zween Kauf-

leuten , ebenfalls r» Rosse , die er hart anredete.

Sie stelleten ihm vor , daß sie glaubten , es mit

einem erbarcn Ritter ru tbu » ru haben , der sie

würde riehen lassen ihres Weges zur Handel¬

schaft.

Auch begehre ich , sprach der Ritter , eures

Haabs und KutS nicht , allein ich habe hier ei¬

nen gvldncn Kegel , und jrder , der mir begegnet,

muß mit wir spielen , um diesen goldnen Kegel,
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«nd ihm entgegenfezen in Kleinod . Könnt ihr

doch den Kegel gewinnen , und wird er euch nicht

drükcn auf eurer Reise , oder wenigstens die Bür»

de euch nicht zuwider seyn , wenn ihr sie mit zur

Handelschaft bringt.

Und die Kaufleute nahmen den Kegel in

ihre Hände , und fanden ihn von » lächtiger

schwere . Sie lachten das Gold an , denn in

ihren Augen konnte wohl nichts größer » Werth

haben , denn dieses Metall.

. Und wie soll denn das Spiel seyn , gestrcn-

ger Ritter ? sagte der Habsüchtigste der Hey¬

den.

Wir nehmen einen runden Stein , entgeg¬

net « dieser , und werfen von einer gewissen Weite

auf den Kegel , und der den Kegel umwirft , daß er

fällt , hat die Kleinode und den Kegel gewonnen.



Die Leyden Kanflcute besprachen sich in einer

Mundart , die dem Ritter unbekannt war , und

fände der eine daS Unternehmen wohl kck, der

andre aber sagte , er versteh « gut »u werfen nach

dem Ziel , auf hundert Schritte , und so er nur

den Vorwurf habe , solle der Kegel wohl sei»

Eigenthum werden.

Cie seiten darauf zwcy Kleinode von gro«

sicm Werth , und der Aiilter lies bcydcu den

Vorwurf.

Eie selbst suchten einen grofen runden,

Stein . Der eine Kaufmann warf , aber weit

über den gvldncn König hin traf sein Wurf.

Der andre lachte . Er holte den ocmlichcn

Stein wieder , warf , und traf den Kegel auf

den Kopf . Das goldnc Mann en wakelte,

rechts — links , vorwärts - rükwärts , aber

er wollte sich nicht jum fallen bequemen . Der

Kaufmann knirschte mit den - ähuen . Wohlge-

treuen,
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troffen , sagte der Ritter . Ihr hättet es schier

dahin gebracht , daß ich mir einen neuen formen

lassen müssen.

Langsam yieng er , den Stein zu holen.

Verdammt , sagte der andre , du trafest , und er

fiel nicht , aber der andre kann auch noch fehlen.

Der Ritter kam gelassen wieder herauf . Er stelle

te sich , warf , und plump ! lag der Kegel zur

Erde.

Ruhig nahm der Ritter die Kleinode , und

sagte .: Ls ist ein glüklicher Lag für mich.

Der Kaufmann bat sichs aus , noch ein«

mahl werfen ru dürfen . Was sagt ihr , sprach

der Ritter . Ich will nichts verlieren , sprach

der Kaufmann , aber auch den Kegel nicht ge,

«innen.

M



Also rum Zeitvertreib ? eutgegnele der Rit,

ter . Werst ! — Der Laufmann warf . Klirr

rollte der Kegel hin.

Jrt reuet « es dem Kaufmann nichts gefeit

tu haben . Er berechnete sichs , daß die Schwere

deS Kegels , das beste Kleinod überträfe . Ec

zog eins hervor . Nun seze ich dieses , sagteer.

Aber ich werfe zuerst , sprach der Ritter.

Es sey , der Kaufmann . Auf des Ritters

Wurf fiel der Kegel , und des andern Wurf gierig

vorbey.

Hiiig sagte dieser , er seje noch zwen Kleino¬

de gegen Kegtl und Kleinod , aber er werfe zuerst.

Er warf und traf nicht . Des Kaufmanns leite»

Kleinod gieng fort , und er muste das Geld zur

Reise von seinem Freunde leihen . Spielt heute

nicht mehr , ihr spielt uuglüttich , war der Trost

den der Ritter ihm auf die Reife gab.



DaS Ding Igeht gut , sagte Mar der Rie¬

se , und wanderte in die nächste Stadt , wo

er ein Kleinod in baareS Geld fette , und nun

nach Prag rvg , und die übrigen in Gold ver¬

wandelte.

In einigen Monaten sollte ein großes Tur*

nier in Regensburg fern . Wenn der Leser

glaubt , daß dey diesen Turnieren nichts wei¬

ter r» holen gewesen wäre , » lS Stöße und

Schläge , daß man sich mit nichts als mir

Wehr und Waffen beschäftigt hätte , so lebt

er in ein -m gewaltigen Jrrthum . Auch außer

der Minne , die mancher gar behaglich pflegte,

waren der Lustbarkeiten mancherley.

Auch Gauner vielerley Art tummelten sich

auf den Pläzeo um , und schon damahls stak

mrncher Haase im Ritterrokr , der sich gleich¬

gültig eiumahl von Rosse stoßen kieS , und

dann Verrenkung wegen nicht mehr » nt rur«

M r



Nieren kannte, dagegen aber in allerhand fein und

originel ausgedachten Spielen , den spicllie»
Lenden Rittern die goldnen und silbernen Pfen-

nige auS den Laien ru zichen wüste.

Dahin , dachte nun Max der Riese, ge¬
hört dein gvldner Kegel wohl sehr süglich,
denn auch er hatte in vorigen Zeiten nicht

sotten, seiner damahlS noch lebenden Frau
Mutter Sparpfennige, die sie dem Söhnlei»
iustekte, hiogetragen, und sie waren mit

den Geldern der Gauner in eine Kasse ge¬
flossen.

Er kaufte sich nun eine stattliche Rüstung,
«ahm rween Diener an, und zog so mit niehr

Pracht , als man an Max.dem Riesen bisher
gewohnt wäre nach Nürnberg zu.

Gero hätte er den golbnen Kegel in sei¬

nem Schilde ausgenommen, aber er hielt e-



doch für schimpflich , rin Spielwerk zum Wahr«

reichen zu nehmen , und so nahm er einen ab¬

gehauenen Arm , wie ihm derselbe erschienen,

ehe der goldne Kegel draus ward.

Dieses theure Werkzeug seines künftigen

Vlüks aber , welches er izt insgeheim oft küß»

te , wollte er keinem Diener anvertrauen . In

einem sainmetnen Futteral nahm er ihn hinter

-ch aus sein Roß , und weil ihm einst ein

Einfall kam , daß man doch nicht wissen kon,

ne , wo man eines ähnlichen Kegels bedürftig,

so lies er von läutern , Silber diesem gleich

noch einen machen , den seiner Diener einer

tragen muste , allein sorgfältig hatte er den

ersten gezeichnet , um nicht etwa mit dem

andern ihn zu verwechseln , denn er war stark

vergoldet.

Das Kegelschieben war unter den Uebun»

gen , welche die Bewegung des Leibes beför«



der » sollten , damahlS keine der ungewöhnli¬

chen , und auch schon da war sie mit Eigen-

»uz verbunden . Besonders bey hohen Festen,

dergleichen das Turnier unter dey ritterliche»

doch gewiS eins der vorzüglichsten war , wur¬

de nicht etwa um geringe Münze » , es

wurde nun Kleinode gespielt , und der zoldne

Kegel des Ritters , den dieser bep der ersten

Belustigung der Lrt , als ein Familien-

ßük  vorzeigte , ward bei- undert , und erreg¬

te eine vergrößerte Begierde zu diesem Spiele.

Bald beschlossen acht der angesehensten

Ritter , acht silberne Kegel , » ach dem Mo¬

del dieses Kegels verfertigen zu lassen , der

dann als der König in die Mitte gestellt,

silberne Kugeln , di « rwey andre Ritter -ver«

schafttn , da >u gebraucht , und so eins der

hals brechendsten Spiele aufgerichlet . wurde,

denn nur große Kleinod « durften daibey gefeit



werten. Wer die meisten warf, hatte alle
Kleinode.

AnfanqS konnte man vor Mar dem Riesen
gar nichts gewinnen, und er warf den ersten Tag
so viel Kleinode zusammen, daß seine Diener sie
kaum»ach Hause tragen konnten. Niemand
«ermogte etwas über ihn- Warf einer achte um
den König, so warf Max der Riese, alle Neune.
Nie war einem andern der König nachgefallen.
Man brumte, man besähe ihn, Mar bethcucrte,
er könne sich in sein Glük nicht finde».

Den andern Tag aber war es anders. Denn
der Riese hatte sich in der Nacht doch überlegt,
daß eS ihm einen übel« Handel, daß es ihm Be¬
schuldigung der Zauberey zuziehcn könnte, wenn
die Sache so fortgieuge, und das Glük war ihm
auf einmal ein wenig gar zu parthcpisch ge¬
worden.
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Also war der Einfall mit dem ander» Ke,

gel ihm jezt sehr erwünscht. Er ließ statt des

seinigen diesen hinbringeo.

Die übriqen Ritter hatten eine besondere

Zusammenkunftdeswegen gehalten. Die ver«

lvhrnen Kleinode lagen ihnen nicht so sehr am

Herzen. Sie waren reich, und eS waren ihrer

viele, die wohl einem, besonders einem armen

Max etwas abgeben konnten. Aber wenn eS

Jaubkrey war, so wollten sie nichts damit ru

schaffen haben, so sollte Max der Riese schwer
«S büßen, daß er fle so aufs LiS geführt, und

sse mit etwas bekannt gemacht, wofür sie den

größten Abscheu hatten. Das erste Spiel sollte

entscheiden, und da wollten sie Maren ernstlich

vornehmen, und wenn er sich aufs leugnen legte,

ihn gar vor kaiserliche Hoheit führen, damit er

gestehen nrüsste, was eS mit diesem qoldnen Kr,

gel eigentlich vor eine Bewaudniß habe.



Aber der erste Wurf entschied schon . Der

König fiel mit dem hintern und vorder » Kegel,:

und der ihn imigeworftn , und ein sehr guter

Freund von Maxen war / fiel ihm » m den Hals.

Mehrere trafen ihn je; t / und ein Ritter / der

alle Neune traf / und den Siez -gewann / er¬

klärte laut / man habe Max dem Riesen «»

viel gethan.

Es kam ;» einer Erklärung / Key welcher

Max selbst eingestand / er habe sich seines gestri,

gen Aüks geschämt . Da er aber übrigens daSSpiel

auch ohne seinen Helfershelfer gut verstand / so

kam immer noch eine Kleiuigkeit »u dem an¬

dern / was er schon hatte / und was gewiß hin¬

reichend war - eine Burg ; u erbauen.

Noch sollte am Ende des Turniers ein Schub

gemacht werden / wor » funftig Ritter traten , und

jeder ein kostbarrs Kleinod legte . ES war für

den Morgen der Abreise bestimmt . Da konnte



flck der Ritter Mar nicht entbrechen seinen äch¬

ten Freund zu Hülfe zu nehmen.

. DcS Kaisers Majestät war selbst bey die¬

sen ! Spiele zugegen . Max zog daS lezte LooS.

Alle Ritter waren wie an den Armen gelähmt;

ihre Kugeln gierigen seitwärts . Es war nicht

möglich , daß einer den König treffen konnte,

und niemand schob die Schuld auf etwas an¬

ders , als seine Ungeschiklichkeit und MaxcnS

Glük , denn niemand zweifelte mehr , daß eS

nicht ihm beschert sey.

Sechs waren daS höchste geworfene Maxens

Kugel rollte , und alle Neune lagen wie vom

Bliz getroffen zu Boden . Der Kaiser klatschte

in die Hände , und alle ihm nach . Niemand

war , der es ihm misgönnte , der arme Max

war reich geworden.

Herr Kaiser , sagte izt Max , das Glük hat

mir besonders wohl gewollt . Aber eins fehlt



nur . Ich habe keine Heimath . Vergönnet mir,

Laß ich den Schrekensteiner Felsen mit den wü,

sien Pläzen um ihn her , in Böheim gelegen,

von euch zum Lehn erhalte , und droben eine

Veste mir bauen darf . Nehmt für die Gewäh-

rung von mir das Geschenke dieses Kegelspicls,

denn ich will all die silbernen Kegel und Ku¬

geln iahlcn , nur daß ich vorher meines goldnen

Kegels Abriß mir nehmen darf , um einen

darnach formen »u lassen.

Der Kaiser hatte Wohlgefallen an dem

Spiele , an dem Ritter , und seiner Kraft gefun¬

den . Er wünschte einen solchen Lehnsmann in

feiner Ritterschaft ru haben . Er gab feinen

Willen , und belehnte ihn mit dem Schrcken-

steine , und seinen umliegenden Forsten und Ge¬

genden , er »erstattete ihm amukauscn , waS dort

kaufbar sey , und nachdem der Ritter den nach,

gemachte » Kegel mit dem cigeiilhünilicheu ver-
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tauscht , sandte er dem Kaiser das vollständige

Kegelspiel , und zahlte die Ritter aus.

Alle versprachen ihm , auf den Schrekers

stein ihn wieder zu besuchen , nenn er die Veste

erbaut haben würde , und er nahm min , mit vie¬

len Rossen mit Kleinoden beladen , seinen Weg

nach Prag , dem damaligen Size alles Reicl ' thumS,

aller Pracht , aller Künste . Willkommen kam er

in dieser blühenden Ctadl den Klcinodhändlern,

die ebeu nach Welschland grosse Bestellungen hat¬

ten , wo der Luxus zuzunehmen , und die Häup,

ter der Kirche ihre Konkubinen mit Kleinoden

i » beschenken anstciigen.

Der Ritter nahm aus Prag mit sich eine

Nenge Sleinmezc » und Zimmerer , und die um-

zugehen wussten mit dem Baue , und zog nach

dcmSchrekensteine , nahm Best ; von dem Felsen,

und lies in denselben einhauen den Grund und

die untersten Gemächer , aber daS Gewölbe in
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welchem er den Kegel erhalten, verschönere er,
und lies »6 gleich einem Keller bleiben. Bald,
denn der Ritter Halle ja Geldes genug zu ver¬
streuen, bald thürmkc sich die Veste herauf,
und ihre Lhürmc und Warten schienen die Wol¬
ken erreichen ru willen, bald kaufte der Ritter
umliegende Acker und Felder, und es sammelten
sich viel Menschen, die in seinem Gebier sich ane
bauen, und gern unter seine Herrschaft sich be¬
geben wollen.

Als nun der Ritter das Einweichungsfest
hielt auf seiner4 urg, siche La wäre» r» ge¬
gen ein grofcr Theil der Herren und Grafen
und Ritter, denen er mittelst LcS gvldncn Ke-
lgeis abgenvmmcn seine Burg und alles, was er
ijk sein nannte.

Und schon hatte der Schrekensteinersich
machen lassen, einen andern Kegel gleich dem
güldenen, und acht silberne nebst den silbernen



Kugeln . Und »war « baut worden eine lange

Vabn / der lange Schub gcnannk , welche auch

den Namen bebalten hat , bis auf den heutigen

Lag . Da war von säubern Hol ;e , und ringe,

legt mit Silber alles , von oben bis unten , und

prächtig hatte es der Ritter Max entworfen rü

Ehren dem Spiele , dem er sein gaiijes Glük ru

danken.

Und es boselten alle die Herren , und das

Glük war dem Ritter nicht so hold , wie eS ihm

ehedem gewesen.

Er verlor , iwar nicht sehr viel , aber da

der Bau , und die Bewirthuag so vieles ihm

gekostet , wars ihm doch nicht recht , daß er nicht

konnte , die Luke wieder stopfen.

' Er hätte «er » gesehen , daß eS ohne Hülfe

des Kegels hatte geschehen können , denn immer

hatte er doch eine gewiss« Art Grauen , wenn er



ihn anblikte , und besonders seit der Zeit er über

-dem Felsen wohnte , wo er ihn erhalten.

La aber schon der votierte Lag heran war,

und am leiten Abend man nur noch zu boseln be¬

schlossen hatte , nahm der Ritter aus dem lang

verschlossenen Kistgen den Kegel hervor , und

schob ihn an des andern Stelle.

Es traf niemand von diesem Augenblik an

mehr . Die Ritter wurden hi ;ig , man sejtr

viel , man trank , und wurde trunken . Mehrere

Ritter verspielten ihre g«n,e Haabe.

Man fluchte , man tobte . Einige Ritter

tvgen noch in der Nacht von dannen , und ver¬

wünschten jemahls da gewesen zu seyn . Die an¬

dern , minder hitig , meinten doch cS gierige nicht

mit rechten Dingen »u . Alle Augenblik fielen auf

seinem Wurf neune . Die Kugel schien kaum

die Kegel r« berühren , so fielen schon alle.
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Vorsichtig halte schon Max bcn Unrechte»

wieder untergeschoben. Er bat nur , Le sollte»

noch sortspielco , und Lehe da , das G !ük änderte

sich . Er oerlvhr wieder etwas , aber eS war

nichts im Vergleich dessen, waS er gewonnen.

Man reifete den andern Tag ab , aber der

größere Lhcil hütete ssch, wieder zu ihm zu kom»

men. Ein kleiner Verdacht blieb in ihren Hel¬

gen. Besonders hüteten sich die Reichen , sich

ihm zu nähern.

Anfangs machte der Schrekensseiner nicht

viel daraus . Er suchte sich andere Gesellschaft.

Er beschäftigte sich i»it der Jagd . Aber Le be-

hagte ihm nicht . Die Leidenschaft des Spiels

war einmahl in seiner Seele . Er müsse und

sollte spielen. Er suchte durch Pracht sie zu ver¬

drängen . Er bot alles auf , was nur die Zeiten

liefern konnten . Er sähe auch viele Fremde bey

sich, aber sie schieden gemeiniglich misvergnügt
»oa
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»vn ibm. Sie musteo spielen, und da verloren

sie gewöhnlich, waS sie Hatten. Man - ieng im¬

mer trauriger als man gekommen war.

Er zwang alle Vorbeyreisenden a > se,

Schloß zu kommen. Alle niusteu ihr L >^ r

suchen. Jzt wurde kein anderer mehr,

gvldnc Kegel genommen , und da versch i

der Ritter alle Menschen.

Es war im ganzen Böheimer k >nL

war in den Gegenden des lentschen R

kannr , daß man dort nicht ohne Lcri.

ganze« Ceiuigco sorrkäme.

Schmerzhaft war es für den Srk

daß er niemand mehr zum Spiel ' mi

konnte. Er härmte sich ab. Genug h-irr,

Geldes und Guts . Äber es wollte nie" )

mehr an seinen langen Schub . Sogar sei-!- :
N



fassen niid Vasallen gewann er das Geld ab,

id a > - diese verbalen sich die Unterhaltung.

Halb wüthend legte er sich am Abend nie¬

der , ree in er den Tag über nichts gewonnen

. ^ chon wähnte er in seinem Sinn , daß

",it sscr dran seyn würde , nichts zu haben,

n > e Befriedigung dieser Leidenschaft über-

. niachte der artige Pferdefuß eine kleine

^ eil eben die Gesundheit Leviathans , deS

:r diesesmahl in den Bok gefahren , ge-

n , und von einem unsinnigen Kazeuge-

c . Vivat  begleitet wurde.



Der goldne Kegel.

«

Aweyter Abschnitt.
O

waren die bey dieser Gesundheit gewählt
lichen Zeremonien, welche den Fortgang der Er¬
zählung hemmeten, nnd wie man sich wieder nie-
dergcsezt batte, Hub die Megäre auS Norden au,
den Pferdefuß um die Fortserung derselbenr»t
bitten.

N r



Er konnte ihr dieses nicht gut abschlagen,

obgleich er eben mit der kleinen Dame auS Böh¬

men in einen Liebesstreit mit Händen und Füßen

unter der Tafel gerathen war , wobey er sich doch

sorgfältig hütete des Rvßbeins , als eines gar zu

unhöflichen Begleiters sich ; u bedienen . Er ver¬

tröstete sich und seine Gefährtin aufdas Stund-

gen nach der Tafel , und wandte sich zur trief¬

äugigen Megäre aus Norden.

^ie wissen gewis beiderseits , meine Damen

jur Rechter m »d »ur riakell , wie schwer es fällt

ehe wir die Menschen dahin bringen , daß sie baS

Vorurtheil der Frömmigkeit ablegen , daß , mit

Gründen sie , u bestürmen , gewöhnlich nicht-

hilft , weil fie , u fest von Jugend auf a » diese

V rurtdeile gekettet , und nur selten es uns

gelingt , Eltern die Idee riniuflösen , daß fie ihre

Linder böse mache » .
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Wir müssen uns daher immer mit den Be¬

gierden behelfen , und diese so regen , das sie

über jedes eingewurzelte Prrurtheil , über jede

Anregung der Vernunft , über alle Gefühle von

Selbstständigkeit die Oberhand erhalten , und den

Menschen auf die W.eg< leiten , die wir für ihq

gebahnt.

So weit war izt Ritter Max , drn man

nun schon den Schreksteiner nannle.

Haben , dachte ich , zu der Zeit , als

seine Begierde zum Spiel noch nicht so heftig

war , als fle vielleicht nur in einem entfernten

Keim io ihm lag , Ideen das in ihm erwekt,

so sollen nun auch Ideen wieder herab ihn zie¬

hen in jene Gewölbe , wo er die erste Beunru¬

higung und d^ . erste Glük fand.

Also gaukelte ich vori hm hin den Ort , wo

er den goldnen Kegel erhalten hatte . Ich



thürMte in diesen Gewölben eine Menge von

Gcdare, auf , ich sezte ihn zwischen eine Anzahl

Spielender, von denen er selbst nicht wüste, wa-
kcns Menschen oder Geister, es ward um seinen

Kegel gespielt, und Max der Riese gewann
alles was er um sich sähe.

Und wenn ich nur , sagte er bevm Erwa¬
chen zu sich, und wenn ich nur den zehnten
Theil von dem hätte , was ich heute im Traume

gesehen, so ist es mehr, als ich jemahls gewin¬
nen kann.

Er kleidete sich an , und pflog seines Leibes,
aber immer wollte von seiner Seele hinweg das
Bild nicht weichen, was in der Nacht sich da¬

hingelegt. Er gieag in den Park spazieren, cS

begleitete ihn. Er besuchte eilige Nachbarn.
LS gieng mit ihm. Mao wunderte sich bcy sei¬
nen Bekannten, daß er nicht mehr anS Spiel

dachte. Man fieng an , ihn wieder zu besuche».
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Die Tage und die halbdurchschwärmtcn Nächte

gicuqcn dem Ritter so leidlich hin , aber so wie

er in sein Schlafzimmer kam , Hub seine peini¬

gende Vorstellung aufS neue mit größcrtr Heftig'

keil an.

Daß ick) nur die Hand zum Spiel mit ihnen

rührte , sagte er. Was haben sie denn ? WaS

kann man ihnen abgcwinnc» ? Nichts - gar

nichts ! Ein Stänbgen gegen daS , was ich sähe.

Eine Null gegen jene Haufen.

Und ist mir uichk durch einen Traum er»'

mahl die erste Stuf « meines GlükeS geworden?

Könnte mir nicht die ziveyte auch durch ihn

werden ? WaS halt mich ab , nicht hinabzustei«-

gt« r'

Die zerstümwrlten Menschen ? Pah ! DaS

war Krankheit meiner Seele . Sie soll gesund

senil - Ja , ich will es wagen , ich will hinab.
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Aber das zu machen , daß niemand es erfährt?

Ich brauche keine vertrauten solcher Geheim¬

nisse. Ich brauche ke.ne Mitesser au diesem köst¬

lichen Gerichte.

Das war eine Stimmung beim Ritter , die

mich , mehr zu wirken , ausrief : Ich thakS.

Am andern Morgen erwachte er . Ich Habs

gefunden , sprach er . Er ließ die Steinmezen

uno Maurer kommen . Er erinnerte sie an das

liefe Gewölbe , welches gesehen . Er verlang¬

te Stufen aus ' dem Schlafzimmer hinab , bis in

diese Holen . Man untersuchte , mau fand , dass

es thualich.

Die Arbeit wurde anaehoben , und in einem

Monate war eS fertig . Jedermann glaubte , da¬

hinab wolle nun der Ritter seine besten Sachen,

und seine Lchäzr bringen , jedermann inte sich —

heraufholen wollte er sie.
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Noch einige Tage rergiengen . Die Sehn¬

sucht des Schrekstciners nahm zu . Die Furcht

hielt ihn ab . Begierde behielt das Feld . Eines

Abends gieng er früher zu Bette . Aber um

Mitternacht stand er wieder auf . Er stekte Klei¬

node zu steh. Sr nabm eine Wachskerje in die

Hand . Er bedurfte ihrer nicht.

Er war kaum die ersten Stufen hinab ^ so

schien Heilung ihm entgegen . Um die erste

Eke sähe er die Erleuchtung der Wachskerzen,

und wie er ins Gewölbe trat , war es , als trat

er in eine Sonne.

Line Menge Ritter sähe er versammlet . Al,

les war zu einem prächtigen Mahle aufgepuzt.

Einer der Anwesenden trat ihm entgegen.

Endlich , Ritter Mar ! sprach er , endlich sieht

man ^ ich . Du hast unS die Zeit recht lang - e-



macht . Gieb ihn nur her , den Ungetreuen / den

das Glük unS nahm/ und dir gab.

Der Ritter bat sich Erklärung auS . Man

führte ihn i» die Kegelbahn . Da sähe er silberne

Kegel , acht Stük sieheo , und der König fehlte.

Du hast ihn uns genommen , gieb ihn wieder.

O
Allein Ritter Mar protestirte gewaltig da¬

gegen , das ihm von Glük gegebene Eiaenthum,

gu verlieren . Endlich schritt man ru Traktaten.

Die Ritter stellten ihm vor , daß sie alle von Be¬

gierde zum Spiel beseelt , und mit Kleinodien

ohne Ende versehen , seit der ganrcn Zeit nicht

mehr hätten spielen dürfen . Der Kegel sollte

sein Eiaenthum bleiben , er solle ihnen solchen

nur leihen , um unter sich ;u spielen , auch kön¬

ne er au diesem Spiele Thcil nehmen , so er Lust

habe.



Das sagte der Ritter zu , aber für diese

Nacht wollte man bloS Bekanntschaft machen,

rechen und schmausen . Jzt erhob sich eine Ta,

fei , die der Ritter für gediegenes Silber erkann,

te . Goldne Füße trugen sie. Ein gülden Ge,

webe fein und reich anzufühlen , ward von den

Dienern darüber gedekt . Die Teller und Schüft

seln waren von lauter Golde . Die Becher schic,

neu ganze Kleinode zu fern , so bcsezt waren sie

mit den köstlichsten Steinen . Jzt erst bemerkte

der Schreksteincr , daß auch d.ie Hunde « Leuch,

ter an den Wänden von Gold waren . Er war

stumm über die Pracht , die er erblikte . Man

seztc sich , man aß , man trank , man war froh/

lich.

Manche der Ritter erzählten Stükgen von

ihrem Lebenslauf . Mehrere - Zeit nahmen die

Unterhaltungen über das Spiel hin . Es wur,

den da alle Regeln aller Spiele auseinander

gefeit , es wurden njuc aufs Laxer gebracht,



204

besonders wurde das Verhältnis des KegelspielS

tis aufs le; te Iota berechnet , der MaaSstab

ihrer Weite , die Wirkung ihres Falles , wir ein

Kegel oft den andern stark schlage , und durch

den Widerstand seines Postaments ihn nicht zum

Fallen bringe , dahingegen ein streifendes Verüb«

rcn sein Gleichgewicht am ersten verleze , und

ihn niederschmettrc , wie springende Kugeln nie

die Wirkung hätten , als streichende , wie der PulS

in den Adern beytragen könnte , den Wurf des

Spielers schlecht oder kurz » laug oder gut zu

machen , und was dergleichen Ding ; mehr >va-

ren , die wir den Verehrern des Aegelsfiels zur

genauen llntersuchung überlassen.

Ritter Max entfernte sich in sein Schlaf¬

zimmer , wie er glaubte , nicht so unruhig als er

hinabacaanzen , nach meiner Wepnung viel un¬

ruhiger , denn hatte er schon die glükliche Aus¬

sicht feine Lieblingsbeschäftigung hier wenigstens

bey Nacht sotttusezen , uzid nahm er sich schon
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fest vor in Zukunft de» Tag ru Nacht, und die
Nächte zu Tagent» iiiachen, so war dock alles,
was er da gesehen, so weit über die Kleinode, die
die Ritter haben konnten, so wünschte er doch
so sehr diese Pracht, die er als in sein Ligen-
thuni gehörig, weil sie in seinen Gewölben war,
sich anrechnete, oben in der Burg ru haben, d̂aß
ihn der Gedanke nicht schlafen lieS, wie alle

feine Bekannte Faunen würden, wenn fie ihn

einmal als ^ lirth und Eigeothülner einer sol,
chen Tafel sähen.

Er nahm sich auch fest vor, List oder Ge¬

walt anruwcnden, um alles in srioe Hände-u
bekommen.

Zu seinem falschen Kegel musste er abermals
feine Zuflucht nehmen, denn auch diese unter¬
irdischen Ritter waren gewaltig errürnt, daß er
«UeS so allein ru sich nahm, uud schlossen ihn,
nachdem er einige Cviele gewonnen, aus. Er
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mußte denn dlos zusehen, und so wie er nicht

rnitsxielte , waren sie im Stande , den goldncn

König in der Milte umzuwersen , so gut als er,

welches sie vorher nie zu Stande bringen können.

Wie er aber am andern nächtlichen Schmau¬

se, -seinen untergeschobenen Kegel mitbrachte,

und sie sahen , sie konnten auch ihn Überwerfen,

waren sie zufrieden , und er hatte wenigstens daS

Vergnügen seine Sprelfucht vollkommen befrie¬

digen zu können. Freylich litt er manchmal die

Pein , bey einem herrlichen Wurf sich übcrtros-

fen r» sehen , und verlor auch manches Kleinod

auf welches er einen besondcrn Werth .gesiezt

hatce , aber er hatte doch nicht die Langeweile

mehr , welche ehedem ihn geplagt , und unfähig

tu allem gemacht hatte.

Eines Nachts fassen sie an der Tafel , und

gen»chen die/östlichsten kckrrbisten, die ihnen,

ohne daS Max wüste , woher , oder, wir , aufge-
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tragen wurden . Schoo war der Schrekßeiner

ziemlich vertraut mit allen den Kumpanen sei«

ncr Leidenschaft geworden , und in dieser Der«

traulichkeit äuserte er den auch , daß er wohl

eine Aufklärung darüber zu haben wünsche,

wem dieses alles angehöre , ob er nicht , als

Beßrer der Burg über dieser gewölbten Hole,

Ansprüche darauf machen könne , und ol»

nicht wenigstens eine Möglichkeit zu machen

sey , daß er sich dieser Dinge bcy Lage in sei«

aer Burg so gut bedienen könne , als sie de-

Nachts hier.

Der Aeltestscheinende unter der Dersamitt«

lung nahm irt das Wort.

Es ist unS befremdend gewesen , sprach

er , daß du nicht lange über diesen Punkt

geredet , den ' wir jeder in weit kürze,

rer Zeit berührten . Zwar hatten wir kei,

ne Burg über diesem Gewölbe , aber dem vhn«



geachter hatten wir alle den nehmlichen Wunsch,

diese prächtigen Dinge in unser» Mauren i»

sehen, und unfern Gästen sie vorseien zu kön»

ne» , damit einmal ein Luxus ohne gleichen

bep einem Ritter gefunden würde.

Du must aber wissen , Ritter Max , daß

der Destzer dieses kostbaren Schales ein Lrdbe,

wohner ist , den wir alle nur einmahl gesehen

haben , und zwar dann , wenn wir mit ihm

spielten. Denn er seit alle diese Kostbarkeiten

gegen etwas , was jeder von unS in feinet

Gewalt hat , gegen d>« Seele des Menschen.

Gegen die Seele des Menschen — sagte

der Schrekstcinrr , von seinen Vorurtheilen

geblendet , langsam und iaghasl — gegen sie

Seele des Menschen ? —

Wir alle , fuhr der Redner fort , haben

nichtsüber ihn gewinnen können, wir haben
ihm
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»hm unsre Seelen gesezt, und er hat sie recht¬

mäßig gewonnen . Du siehst , dich er uns des-

wegen nicht minder gut behandelt , und er

scheint sein Vergnügen nur daran zu haben,

Seelen zu befizen , nicht aber sie z» quälen.

vebrigeus können wir dir nicht bergen,

baß keiner von uns das Glük hatte , den

goldnen Kegel zu besizen , als du allein , und

wenn das so fortgeblieben wäre , wir du daS

rrstcmahl mit unS spieltest , wo niemand den

goldnen Kegel treffen konnte , als du , so

hätte ich sagen wellen : Max ! wage deine

Seele daran , vielleicht bist du so glüklich,

«lies zu gewinnen.

Der Alte schwieg , und der Ritter blieb

im tiefen Nachdenken . ES wurde weit « nicht

davon geredet . Max entfernte sich , und

wollte schlafen . Aber wie hätte er das . Die

S
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Möglichkeit iu den Desit jenes Schares iu
kommen, lieS es nicht ru.

Noch ein andres quälte ihn. Seine Le¬
bensart war in der Nachbarschaft nicht unbe¬
kannt geblieben. Nicht alle seine Diener wa¬
ren verschwiegen. Viele redeten sonderbar von
seinem langen Schlaf. Denn vor rwey Uhr
Nachmittags war der Herr des SchrekensteinS
nicht rn sprechen, und rchn Uhr gicng er
schon wieder schlafen. Er aß wenig, Frem¬
de wurden nicht mehr vorgelasscn. Seine
Hausgenossen selbst waren ihm ruwider. Jede
Leidenschaft war in ihm erstorben. Auch
schien Kummer an seiner Seele zu nagen.

Die entfernten Gerüchte deuteten auf ein
Geheimniß mit der verborgnen Treppe. Sein
Auf im Spiel, der schnellt Reichthum durch
den goldnen Kegel, daS alles, wurde rerglie»
dert, nicht wenige sagten, er sep eia Hexen»
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Meister , andre , er habe mit dem Teufel ei,
»cn Bund.

Sie wissen , meine Damen , fuhr der ga¬

lante Pferdefuß fort , sie wissen wie man so e^

was in der Welt aufnimmt , pv ' aunt , vergrößert.

Aus meiner Erzählung sehen fie , daß an dem

allen noch nichts war . Er war ein Glükskind,

ich halte eine Leidenschaft über ihn gewonnen,
! das war alles.

ES muste noch weiter kommen . Es schien

nur wenige Tage rweifelhaft , ob fich der Ritter

seiner Begierde »u meinen Reichthümcrn enle

schlagen könnte , oder nicht . Er sähe , er würde

den ganzen unterirdischen Umgang aufgeben

müssen , wenn er einmal Wiederaus dem Ruf«

kommen wollte , in dem er dieser Gesellschaft

wegen , die man vermuthete , sich fand.

Ür



Nun nahmen seine Ideen mancherley Wege.

Er sähe , daß seine Mitsrieler blos deswegen

zweifelten , weil sie den Kegel so gut umwerfen

können , als er. Aber sie wußten nicht , daß er^

ihn vertauscht . Eie hatten ikn also nie umqe-

werfen , und die Furcht deswegen siel weg. Sie

hatten ihm gesagt , noch keiner habe dieses Ge¬

schenk als Ligcnthum besessen.

Es ist doch wohl möglich , sagte er , daß es

mir bestimmt ist , alles dieses zu erhalten . Ter

Besizer ist dessen vielleicht übcrdrüßia , denn war¬

um hätte er mir sonst den Kegel gegeben. So

wie dieser ihm nicht mehr am Herzen lag , so ist

vielleicht auch Gold und Goldcswcrth ihm zuwi¬

der. Oder hat er andre Besiznngen die er be¬

gehen will , und will diese Gegenden verlassen!

Tem sen wie ihm wolle , ich wage meine Seele

daran , ich sze sie gegen seinen Reichthum . Ge¬

winne ich , so bin ich der glüklichste Sterbliche,

so kann ich einen Aufwand zeigen, den nie je-



mand vor mir machte . Verliere ich, so ist mein

Leben mir ohnedem eine Last ; ich gehe auf die

Cp :;e des Felsens , und stürze mich in den

Strem hinab.

Ich kann eben nicht sagen , daß diese Nach¬

richt mir anaenchm gewesen wäre . Ich sähe die

Frucht aller meiner Mühe bepnahe verloren,

denn wenn er diesen Vorsaz auSsührte , so war

die Bedingung deS Spiels auch dahin . Ich

muste mich nun vorbereiken , diese Unterneh¬

mung zu vereiteln.

In der folgende » Nacht , nachdem eine lan¬

ge Zeir vornbergegangen war , in der er bey seinen

Besuchen seines Wunsches gar nicht erwähnet

hatte , kam er wieder auf dieses sein Verlangen

zu sprechen , und entdekte seinen Kameraden die

Lust , das Spiel mit dem Bcstzer des SchazeS

>u wagen , forderte von ihnen Nachricht , wie er

solches «umfangen habe , und beschloß mit der^
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Hosnung des Gcwinnstes , weil ein Traum ihm

solches prophereyet.

Sohn deS Glüks , sagte jener , der vorher

schon den Redner gemacht , ich wünsche dir den

Gewinn , und alle wünschen ihn dir. Willsi du

für uns etwas thun , so feie auch uns mit anfS

Spiel , gewinne auch uns , und gieb den» unS

die Freyheit wieder , denn zwar geht uns nichts

an Wohlleben ab , aber uns binder doch ein ge,

wisscs Etwas , was unsre Zufriedenheit irre

macht . Wir sind hier nicht tobt und nickt le,

hendig , wir wissen auch nicht , ob wir es in

der Welt sind. Wir haben alle dort der Leiden«

schast zum Spiele gefiöhnt , und wie wir auf«

hörten uns unsrer bewußt z» sepn, befanden

wir unS hier , und haben unsre Lust hier gebüßt,

find aber denn doch müde ewig nichts zu thun,

als zu spielen.



Wie Ritter Max ihnen versprach dessen ein«

gedenk zu seyn , erzählten fie ihm , daß , wenn

er wolle , er nur dreymal die Worte rufen:

Molab Maon ! und sogleich würde der Bcfizer

dieser Schäre eintreten , mit einem Winke sie

alle blind , stumm und taub machen , und denn

stillschweigend mit ihm das Spiel antreten.

Und wenn ichS dann gewinne , sagte Max,

was wird werden.

Davon können wir dir keine Nachricht ge¬

ben , mein lieber Max , denn noch gewann

keiner . Wenn du aber verlierst , so lacht dich

der Gewinner auS , und du kehrst wieder zu

uns zurük , wo wir dich bedauren , alles was

wir vor dich thun können.

Wenn der Schrekensteiner in dem Auge » ,

blik nur ein wenig seiner mächtig gewesen wäre,

so hätte er sehen können , daß unter seinem



und dem Verhältnisse dieser Spieler ein grefer

Unterschied sey , aber er war verblendet , er

war eifrig und hiziz auf sein Abentheuer , ee

wollte schlechterdings das Ende davon sehen,

sein Rükweg auf das Schloß , ohne hierin alleS

entdekl tu habe» , war ihm «hnmöglich.

Er stand rasch von der Tafel aus , stellte

sich in die Mitte des Saales und rief drevmal

laut meinen Namen . Nicht so bald hatte er

daS leztcnrahl Molab Maon!  ausgespro¬

chen- als ich vor ihm stand. Er sah» jene

Ritter an der Tafel erstarrt , schien alcr vor

meine» Anbli ? nicht zu erfchrekcn. Ich batte

eine angenehme Gestalt angenommen , verhüllt,

was nicht gesehen werden sollte , und fiu-

ihn , was fein Begehe sey.

«Sieb mir,  was du hier hast ! tiefer

mir mit donnernder Crimme zu.



Gewinne eS von mir , sagte ich gelassen.

Du kennest die Gesere des Gewölbes . Du

weist, was du ihm schon ;u danken hast.

Diese Reichthümer find von großem Werth.

Deine Seele hält das Gewicht gegen sic, eS

könnte seyn , daß sie es noch uberlräsc . Willst

du sie dagegen se;en , so wirf . Im Augcn-

blik richteten die Kegel sich auf.

Halt , sagte der Schrekensteiner — noch ei¬

ne Bedingung , ehe ich den entscheidenden Wurf

thu «. Du sagst, meine Seele ist mehr werth

als dieser Reichthum , wohl an , so seze diese An¬

wesenden noch mit dagegen. Ls scheint so, du

behandelst sie, wie Klöje . Wenn ich gewinne,

will ich alles gewinnen was hier ist , und auch

unter meiner Burg soll nichts mehr Hausen, le¬

ben , ivebcu , waS nicht meiu Eigcnthniit



Verwegner Sterblicher ! Du forderst viel.

Du kannst aber leichr recht haben, daß du mehr

werth bist, als alle. Es sev dir gewährt. Du

sollst nichts umsonst»erlangt haben. Wenn du

nichts mehr zu fordern hast, so wirf.

Daß ich gewinne, sagte der Schrekenstei-

ner , und eine mächtige Kugel rollte aus seiner

Hand.

Rund um den König purrelten die silbernen

Kegel alle, aber der König stand.

Verdammt ! rief der verwirrte Ritter.

Ie »tl, gerade jert läßt du mich steten, da ichS am

meisten bedarf.

Während ich die Kugel aufnahm, mogte

»er Schrekenstriner daS ganze Gewicht seines

DerlufiS überrechnen, wenn es verloren würde,



das gewogte Spiel . Er sähe mit steifen Dliken

aus die sich wieder aufrichtevden Kegel.

Ganz leise schob ich eine Kugel hin , und

der König mit seinen acht Gefährten beugten die

Häupter , und legten sich in den Sand , sobald

sie solche berührten.

Wütend rann der Schrekensteiner auf den

König ju , und wollte ihn von der Erde a » f»eh-

men . Ganz konnte ich so schnell nicht den knt^

schluß seiner Seele fassen . Wollt « er an destb

leblosen Werkzeuge die Wuth üben , oder wollte

er sich den Kopf damit einschlagen , um seinem

verhakten Leben eia Ende tu machen.

Genug , er ergriff ihn , aber wie er ihn aus«

nahm , hatte er einen Arm in der Hand , der im

Augenblike de« Aufhebens die Hand nach ihm

bog , und ihn zu erreichen suchte . Ritter Max

Haar sträubte sich unwillkührlich empor.
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Er sake ijt auf , und mit wildem Blik mich

an . Darauf that er einen rweyten Blik auf die

Tischgesellschaft, der gräflich war , als ob er

sagen wollte : Habt ihr mich auch betrogen?

In diesem Ru fielen alle Körper in Staub

tnsammen , und auch der Arm , den der Schre,

kensteiucr noch in der Hand hielt , fiel herab,

und wurde ebenfalls M «der.

Ha ! Hirngcspenst ! Ungeheuer, rief ijt der

Ritter , und brüllte mich an . Co war alles nur

Verblendung . So hast du mich nur getäuscht,

um meine Seele zu erkalten » was that ich dir?

Warum ließest du mich nicht in meiner Armuth

und i» meiner Frömmigkeit ? Was soll mir alles,

was du mir gabst, da ich keine ruhige Stunde

damit halte ? Warum fielen diese?

Lreiftt dich nicht zur Uureit , Ritter Rlar-

Wenn du gewonnen hättest , wären diese geblic-
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be» , und hätten dir peinvolle Tage gemacht.

D » d» verlorst , habe ich sie von ihrer jd» aal der

freyt . Es waren Spieler , welche schon Jahr¬

tausende hier leiden sür daS, was sic einst verbro¬

chen halten , und nun sind sie frey. Auch du,

Max , wirst einst leiden müssen. » Nichts kann

dich davon befreyen. Wen » d» aber, da einmal

dies Loos dich trist , wenn du noch die übrige

Zeit deines Lebens in Freude und Wonne hin¬

bringen willst , so darfst du nur frcywillig mir

das noch schenken, was du rde» an mich ver¬

spieltes!.

Du darfst nur bekennen, daß dich dieses

Spiel nicht gereuet , und nimm dann von mei¬

ner Hand ?un, Geschenk alles , was du hier stehst,

jede Kostbarkeit / ste habe Namen , wie sie wolle.

D » stehst, alles schrekliche ist von der Scene

hinweg. Der Moder verschwindet. D » hast

keinen Widerstand ;u fürchten , wenn du alles

Lurch deine Diener hinauftragen last , du bedarfst
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keines goldnen KegelS mehr, denn das Gliik

wird dir ohnedem;ur Seiten scyn in allem was
du unternimmst.

Deine Wünsche werden meinen Dienern

Gebote seyn, die immer um dich/ und bereit seyn

werden, halbe Unmöglichkeiten io Möglichkeiten

riMjuschaffen.

Entschließe dich kurz - entweder du bist
der Spott aller die dich kennen, oder du bist
dir Krone des Landes, und vor dir büken sich
alle deine Zeitgenossen.

versprichst du mir noch dreißig Jahre Leben
und Genuß, und daß in dieser Zeit jeder meiner
Wünsche erfüllt werde? sagte Map der Ritter
nachdem er eine Weile sich bedacht hatte , und

sähe noch einmal nach allen Seiten aus die kost,
baren Gefäße.
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Du forderst mehr , antwortete ich ihm , als

wir gern geben l Dvch es sey! Die dreyßig Iah«

re sollen dein , unumschränkt wie du sie auwen»

den willst. Aber du must jedes Jahr in der

WalpurgkS Nacht auf dem BlokSberge erschei«

neu , und mit eianer Hand ins Protokoll reich«

neu , daß abermahls ein Jahr vorüber ist.

Wohlan , sagte der Schrekensteiner , so über,

gebe ich dir denn freywillig hiermit meme Seele,

und bekenne, daß der Schwur mich nicht ge¬

reuet , den ich izt rhue , daß mich nicht gereuet

das Spiel , welches ich gemacht , und worin ich

meine Seele förmlich an dich verloren . Ich bin

zufrieden mit der Belohnung dieses Rei'chrbnmS,

und mit der Erfüllung alles dessen, was ich be«

gehre.

Das sey dir gewahrt , erwicderte ich dem

Ritter , aber jene Erfüllung meiner Bedin¬

gung —



Halte ich / antwortete er , aber t » muß

Sorge tragen , daß ich anständig an diesen Ort

«»rer Zusammenkunft gebracht ^ und wieder zu,

rükgebracht werde . Was ich dort zu thun habe,

wirst du mich lehren.

Der galante Pferdefuß glaubte nunmehr

ganz frep zu seyn , und mit der kleinen Böhmia

nach Herzenslust tändeln zu können , aber so gut

wurde es ihm noch nicht . Die nordische Zaube¬

rin war ein zu mächtiges Weibsbild , als daß er

sich nicht etwas in ihre kaunen hätte schiken

müsse » , und sie hatte es übel empfunden , daß

dem Ritter eine so große Ehre wiederfahren

war , denn Stell und Eitelkeit plagten sie über

«lies.

« >e hotte wohl ehedem , ehe ihre Reize

«erblühten , auch eine große und glänzende Rolle

in diesen Jir ' eln gespielt , und wenn man jezt schon

wegen ihres großen Wirkungskreises »um Bösen
sie
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sie nicht übersähe , so waren doch die Huldigun¬

gen nicht mehr dieselben.

ffreylich hatte sie sich nickt eigentlich dem

Leidigen verschrieben , sondern ihr Bund mit dem

Hexen - und Teufelskerl war freywsklig , war aus

Neugung »um Bösen geschehen , und so konnte

sie , wenn man ffc nicht ein wenig Mitte , wohl

noch rurüktreren , und der Hölle einen Braten ih,

rer völlig Werth eiikjiehcü.

Sie frug also den Pferdefuß , wie diese

Ehrerbietung mit der Gewißheit , mit der sie den

Schrcksteiner fast hätten , rusammenhängen kön¬

ne , wie lange seine Zeit noch daure , und war¬

um man wider die sonstige Gewohnheit , eine so

lange Frist dem Manne gegeben?

Der Umfang drS Wirkungskreises de-

EchreksteinerS , sagte daS galante Roßbriu , ist sehr

»roß , und wir können jezt fast den Erdkreis»
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durchwände!» , ohne einenr» finden, der diesem

geistvollen Kopfe in Räubereyeu, in feinen Der«

brechen, in boshaften Beginnen es zuvvrthäte.
«

vlanben sie nur, Madame, daß nach Osten,

Westen, Süden und Norden Verwünschungen über

ihn erschallen, baß tausende schon verjweiflungs-

voll, durch ihn sich Lastern überlassen, Hunderte

dem gröber» und eine ungleich stärkere Zahl dem

feineren Selbstmorde »ntergeleqeo. Sie kennen

sich keinen Begriff davon machen, was Bosheit

Mil einem ofuen Kopfe, mit feiner Jntrigxe ver¬

bunden, für weit aussehende Pläne möglich

machen kann.

So wie der Schreksteincr im Gewölbe

mit mir einig geworden war , verlies er stolzer,

als ich ihn je gesehen, daS Gewölbe, nachdem er

Mir den gvldnen Kegel abgeforbert.

«



Ich könnte ihm diesen nicht geben, sagte
ich, weil es der verwandelte Arm gewesen. Er
könne aber seinen untergeschobenen an dessen
Stelle gebrauchen, mit dem er ohnedem di«
Hölle selbst betrogen, und der nun die aömlich«
Wirkung hätte, überhaupt sey ihm ja alles jt»
Gebote, wie den> eine solche Kleinigkeit ihn
noch beunruhigen könne.

»
Also seyd ihr auch iu meinem Befehle? frag

«mich , mit barschem Tone.

Allerdings, Ew. Herrlichkeit, entgegnet«
ich ihm, etwas in die Zähne knirschend. Ich
faßte mich aber wieder, und ich denke, ich wer«
de wohl Gelegenheit haben sein Ueberqewicht einst
,u erwiedem. Cie sehen, wie ftvlj er irt oft noch
auf mich blikt, und wir demüthi- ' jch jederieit
seinen Winken entgegen komme.

P -



Stolrer noch gieng er in seine Burg herauf/

und am andern Tage schon lies er seine gan ;e

Hausgenoffeuschaft rusammen kommen / und er«

klär » / nunmehr sey seine Arbeit in den unter«

irdischen Gewölben vorüber . Er habe daselbst

einen ihm bestimmten großen Schar gehoben/

und es sollte ihm männiglich solqru / um die

Kostbarkeiten / die uralte Vorfahren aus seiner

Familie / die dadurch so arm worden / hier ver«

borgen Hstben/Mitans Tageslicht bringen ru helfen.

Mit unsäglicher Mühe habe er selbst fl?

auS der Liefe bis ins Gewölbe gebracht / eine

Arbeit / die ihm alle diese Zeit gekostet . Man

folgte ihm erstaunt / erstaunte noch mehr über die

unsägliche « Schäre / und bald schmükten sie mit

Hülse fleißiger Arbeiter seine Burg.

Die ganre Nachbarschaft wurde eingeladen/

«ad mustr bewundern / und von dieser Zeit an

«ar der Schrekeusteadie Niederlage aller Rit«
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ler , war der Sammelxla , der edelsteo drr Stamm«

Häuser weit « ad breit.

Freylich waren diese edel » Häuser auch all«

mit dem verwerflichen Räuberbandwerk « befaßt,

fast alle gieogeu darauf auS , ehrlichen Kauf«

lcuten nud Reisenden das ihrige >u nehmen,

und sich dadurch ru bereichern . Somit war eS

ihnen nicht auffallend , wean fie ruweilen am

frühen Morgen durch das Iammergeschrey der

Geplünderten vom Elbstrome herauf aus dem

Schlafe gewekt wurden , » nv mancher rief flu¬

chend hinab , ob sie sich denn nicht ruhig das

Ihrige nehmen lassen könnten , da es doch ein¬

mal nicht anders sev , und durchs Schreyeo fie

nichts ausrichtetcu , und trank hernach Mittags

in »ollen Zügen vom köstlichen Weine , durch

dessen Raub diese Armen Bettler geworden waren.

Indessen zog auch der Ritter Max umher,

und suchte fich ein Weib unter den Töchtern



de» Landes. Ich gieng ihm hier zwar immer

t»r Seite , »od hätte so gern eS gesehen, wenn

er fich mjt einem Drachen , over wenigstem? mit

der Euklin eine» Drachen verbunden hätte,

welcher noch etwas vom Mute ihres leviatha«

»ischen. Ahnherrn übrig geblieben wäre.

Allein h 'ermit konnte ich nicht durchdrin - ,

gen. Seine Wahl fiel auf ein feines rvngeS Täub-

lein , welches er einst in einem Wäldgen spaiieren

fand , und von dessen euliükender Schönheit,

edlem Anstand , und sanften Manieren er so hin«

gerissen wurde , daß ihn die Liebe gleich- über

und über gepakt hatte , und unwiederbringlich er

verloren war.

Doch hätte dies noch nicht so viel ru sagen

gehabt , denn das Mägdlein hörte r var des schö¬

nen ManaeS fftlsame Werbung gefällig an , un¬

terwarf flch aber doch nän .ltch dem Willen ihrer

elterlichen Liebe, und dies», die rwar d,S Schieß-
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steinerS Reichthum kannten , fand«» denn doch
in dem Ruft , welchen der Ritter hatte , in der

Geschichte des goldnen Kegels , in dem unter¬

irdischen Schaze mancherley Ursach einigen An¬

stoß zu finden , und indes der Schreksteincr im¬
mer tiefer in dem Herzgen der sanften Auia-
ranthe sich cinnistelte , so gaben sie sich akleer-

sinnliche Mühe , ihm zu verstehen zu geben, daß
sie das Mägdlein noch lange , lange nicht zu

vermählen gedächten.

Max , dem von Tage zu Tage der Drang
des LiebeSftuers unerträglicher wurde , der keine
Möglichkeit , sähe , etwa durch Derftznng der

Sittsamkeit zu einem gewünschten Zweke zu ge¬
langen , weil er dadurch auf rinmahl alle An¬

sprüche auf das cdeldcnkende Fräulein verloren,

muste auf eine andre Kriegslist denken, zu die- x

sein Zweke zu gelangen , un^ deni Anscheine nach
bot ihm die Gelegenheit eines dar.
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Denn wenig Tage nach einer ziemlich deut¬

lichen Erklärung von Seiten des DaterS Ama»

ranlHeus  gierig die Holde ans Ufer eines

Leichs spazieren , indeß der Ritter mismuthig

unter einem Busch sich gelagert hatte , « ud sei¬

nem Uuglük nachzudenkeo schien.

Plözlich rannte ein Mensch , dem man die

Verwirrung in seinen Gesichlszügeu erblikte , auf

das Mägdlein zu , und warf sie mit einem plum-

pca Stoße in den Teich . Rasch sprang der Rit¬

ter auf , und in meinem Leben vergesse ich ihm

nicht , was er sich für eines heiligen Ausrufs de,

diente , wir er ihr nachsprang.

kr sagte gewis : Jesus Maria ? fiel ihm

die kleine schöne Hexe aus Böhmen «in.

Richtig , eine Rede , die wir Leusel nie

aussprechen können , und die ich ihm Nachträgen

werde , bis er in dem Höllrnpfuhl aogelangt

sepn wird.



Also mein Ritter rasch ins Wasser , das

Taubleio herausgerogen. Der Vater , der eben

am Fenster gestanden , und d»S schrekliche

Schauspiel mit angesehen, halte schon das gan-

»e Schloß aufrührisch gemacht , und alles rann¬

te dem Leiche Aber da kam ihm der Sie¬

ger mit der Beute entgegen , und die Knechte,

so gern sie den Thäter erwischt hatten , musten

es wohl bleiben lassen, weil er auch in den Teich

gesprungen , durchgeschwpmmen war , und auf

der - andern Seite im Walde sich verloren

hatte.

Aber wie - er Ritter die schLne' nasse Beute

njederlegte , wie sie nun wieder ru sich kam , und

alles des Ritters Lob erhob , da ward der Vater

weich, umarmte den edlen Retter seiner Tochter,

und sagte : Nimm , was dir von Rechtswrgrn

gebührt . Du hast ihr Leben gerettet , ohne dich

wäre sie todt , sie s,y also »rin . ^
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Wann aber der Vater -«wirft hätte, daß
die ganje Sache vom Schreksteioer angestellt,
daß er es sey, der seiner Tochter Leben in Ge,
fahr gefeit, und fle dem Tod nahe gebracht, um
sie retten zu können, so nmrdr er wahrlich nicht

so gehandelt haben. Ich suchte chm dies zwar
einmahl in einem Traume vorzumalcn, aber er
gab meinen Vorsiellungen gar kein Gehör, und
erzählte rwar die Sach« dem Schrekstriner, der
den Braren roch und mich dafür jämmerlich

peinigte.

Der feine Patron hatte sehr sorgfältig die
Tiefe des Teichs vorher gemessen, ob auch vielleicht
sc,u Leben dabey in Gefahr käme, denn wen» ja
der Schritt Amaranthen  getobter hätte, so
hätte er gedacht, es sey besser sie sterbe, alS sie
werde einem andern»u Lheil.

I ^ wischen hatte er nun die »nschuldiae
Seele, die freplich so wie ihre Eltern nur zu
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bald inne ward , wie übel sie gewählt , die aber

mit einer nube'chrciblichen Geduld und vortrefli»

cheo Herzen alles ertrug , und die einzige ist, die

«ns so manchen Querstrich in dem macht , >raS

der Ritter uns ausrich :rn srll.

Indessen ist eben sie auch diejeniae , »m

deren willen wir dem Ritter so viel Thrc und

Achtung erweisen? denn wir sürchreni daß sie

Mit deiss Reichthume von «Sanftheit und Gütch

welche ffe bestzt, ihn uns noch abwendig machen,

«nd aus einen Weg von Besserung leiten könnb.

Wenn fie , meine Damen , die qanze Jllu,

fion , welche bey dem Manne statt findet , wahr,

nehmen könnten , wenn sie ŝ hcn könnten, , wie
er alles , was er hier fiehet , in einem weit vrr,

-rößerten Gesichtspunkte betrachtet , wen» Ae

wüssten , daß er nie einen grösser» Zusammenfluß

von Schönheiten gesehen, als er hier ficht , weil

die Hässlichste sich ihm mit Farben der Jugend



und Vollkommenheit mahlt , daß er von einem

Götrermahle zu kosten scheint , und seine eigne

würklich köstliche Tafel ihm nicht«! zu sevn dünkt,

gegen das , naS er hier findet , so würden sie ge¬

stehen, es muß diese Verblendung seine Sinne

benebeln. Alle Jahr freut er sich kindisch aus

den Tag , der ihn zu uns führt , er dünkt ihm der

ehrenvolleste seines Lebens, und vbschou er immer'

ein Jahr dem schreklichen Zzele, dessen Erwar¬

tung ihm hinreichend bekannt ist , sich näher

sieht , so kann er doch kaum das Jahr durch-

warten , hiZ der Augenblik wieder köiymt.

Er dünkt fick hier an dem glänzendsten Zir¬

kel, und wenn daheim ihn die Gewissensbisse

seiner übergebnen^ Seele wegen , hart peinigen,
und Anwandlungen o»n Bangigkeit ihm kom,

men , so sucht er die Gchäze seiner Embil«

dunqskrast hervor , um sich seine Zukunft weit

blendender noch zu mahlen , als dir Jzlheit ihm

erscheint.



Co verlebt er seine Lage in eilten « Taumel,

von welchem er selbst nicht sagen kann , ist er gut,

ist er nachtheilig , und nur sein Ende wird ihn

dessen belehren.

Die beyden Damen schienen in diesen Wor¬

ten etwas zu finden , waS fi« selbst zum Nach¬

denken reizte , und besonders war die Matrone

aus Norden sehr still , und in sich hinbrütend.

Die kleine Hexe aus Böhmen aber wurde

bald durch einige Vlike des galanten RoßbeinS

wieder in ihre vorige Laune »ersezt , und da bald

darauf die Tafel qehobea wurde , und theils der

Tanz wieder seinen Anfang nghm , theils die

Paare , je nachdem sie fich vereiniqt , unlerwärtt

am Berge sich verloren , wo Würklichkeit oder

Nebel kleine Akten von Hütten zu ihrer Be¬

quemlichkeit angebracht hatten , so konnte auch

dieses Gespräch nicht weiter belauscht wer¬

de » .
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Indessen liefern die Archive des Dloksber-
geS vvn diesem SchrekcosteinerLruchstüke sei,
ves Lebens und Todes, welche wir dem geneig,
ten Leser im dritten Abschnitte des gvldoenK«,

gels nnt;utbeilen nicht unterlassen werden, um
ihm die möglichste Vollständigkeit der Lhatea,
dieses merkwürdigen Teufelsbratens ru »erschas,
feo.



Der goldrre Kegel.

Dritter Abschnitt.

Zwanzig Jahre warm schon von der Zeit der,
flösse» , welche Ritter Mar , ''er Schrekcosteiner,

noch auf dieser Welt zu leben hatte , ohne daß

irgend jemand in seinem Hause die jetesmahl ge,

wohnlichen Hexenfahtten auf den Blvksberg be¬

merkte. Von der Seite seiner Gattin schlich er

sich schon hinweg, wenn sie schlief, und war je,

Lerieit glüklich genug, sie noch schlafend an,

rutreffea, wen» er wieder zarükkehrte.



Allein es schien , als wenn das le>te Jahr-

gehend seiner irdischen Laufbahn , schon mit ei¬

nigen Unglükssällen ffch anhöbe , und als ob die

so lange ihm >ü bejahlende Zeit des ldienstes , dem

Teufel , der ihn eigentlich gefangen hatte , dreist

genug machte , schon hier seiner Huaalen einen

kleinen Dvrschmak ihm t« kosten tu geben.

Obgleich dieser Freund im Gegentheil be¬

haupten wollte , rS sey die Abstumpfung seiner

Leidenschaften , welche er iil den verfloß »«» Jah¬

ren zu sehr befriedigt , und die nun mit dem

Ekel und Ucbcrdru - im Bunde selbst die Ge¬

währung aller seiner Wünsche als kahl ihm dar-

fiellte , und »ha lüstern nach Dingen mache , die

über das Gefühl menschlicher Kräfte ragen.

Das sey auch der Grund , warum bey sol¬

chen Bündnissen allemal nur eine kurze Zeit

denen vrrstattet würde , welche es eingieugen,

weil jeder Genuß den man übertriebe , auch kei¬

nen anhaltenden Reit haben könne.
Kurz,
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Kur ; , der Schrckensteiner mogte in ein

«der dem andern Falle verivilelt scyn , io viel

war gewiß , daß seine Zeit ihm nichts mehr so

. süß , so angenehm dahinstoß.
»
CS war in der Nacht de6 ersten MayS,

«IS daS ein und rwanjigste Jahr nach dem See»

lenkauf und Sowie eintrat , und Frau Ama-

ranlhedes SchrekcnsteinerS Ehegattin , von UN»

ruhigen Traumrn emporgeschrekt ward , und ih,

ren Gatten an ihrer Seite vermißte . Wohl

war der iFchrekensteincr tuweilen Monden lanq

abwesend, mnd den» wüste eS die gute Taube

nicht anders , als sie war allein . LS war dies

auch besonders in den lezte» Jahren , woMr

Herr immer wunderlicher ward , die ruhigste

Zeit auf dem Schrekstcine , und war das Befinde

tufriedner , wenn der große Zänker entfernt war,

und seine llnrcrlanker musten doch einigen Re»

spekt vor drr Dame deS Hauses haben.

2



Man hörte dann nichts von Mordgeschrev,

- das Jammern der Beraubten erscholl nicht die

Felsen hinan , und Frau Amaranthe sähe sich

im Stande , ihre sehr künstlich verfertigte Ma » .

schiene in de» langen Wächter,  so HM das

größte Verlies der Burg , herab ;ulassen , damit,

wenn noch einer der Unglüklichen lebte , fie ihn

emporbringen , und retten könnte.

Ater wenn der Herr auf der Burg war , so

war Amaranthe doch gewohnt , ihn bey sich ru

sehen , und wünschte sie seine Gesundheit und

längeres Leben auch nicht um ihrer selbst willen,

denn sie konnte wohl nicht ans bessere Lage An,

spOrch machen , so wünschte sie dies um feinet,

willen wegen seiner Besserung und des HeilS

seiner Seele.

Es überlies sie daher eine rasende Angst , sie

stand auf , und da es eine schöne Nacht war , und

sie wohl verwahrt sich bekleidet , gieng sie erst



leise in alle Zimmer umher , und als sie da nie¬

manden fand , und weiter sich nicht wagte , aus

Furcht ihn irgendwo ' anjutreffen , wo sie sich sei¬

ner schämen »lüste , so nahm sie sich vor am Fen¬

ster seine Rükklinft zu erwarten , um ihm durch

ihr Ausbleiben ein deutliches Bild ihrer Anast
tu mahlen.

Sie hakte kaum eine Weile am Fenster ge¬

standen , als auf einmahl ihr Gcmürh noch un¬

ruhiger wurde , als es vorher schon gewesen , auch

deuchte es ihr , als ob sie ein Geflüster in der Luft

höre , und sie wollte sogar einigcmahl den Laut
von Stimmen vernckmcn.

Da siel es ihr auf die Seele , daß man am

Abend vorher , drey Kreuze an ihre Thür ge¬

wählt , welche ihr Lheherr wüthend hinweg ge¬

wischt , und überhaupt verboten habe , solches

Aberglaubens auf seiner Burg sich zu enthal¬
ten.
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Noch kam sie nicht auf den wahren Grund

der Sache , denn wie hatte sie sichs einfallen las«

sen können , ihr angetrauewr Mann staube selbst
mit dem Teufel im Bunde ? aber sie schaudert«
doch davor , daß er wahrend dieser Nacht wohl

seiner gestrigen Aeußeruugen wegen, einen pnn«
lichcn Umgang halten müste , und sie war schon

willens eine gewenhte Zeige anzuzünden, und die

unterirdischen Gewölbe, zu denrn die Thur im

Schlafzimmer verborgen , führte , zu besuchen,

um ihm zu Hülfe zu kommen , als auf ciuniahl

ein unwillkührlicher Schauder sie überlief , der
sie zurükzubleiben nölhiglr.

Auch wurde ihr bald , mehr als zu hell dar«

gethan , daß sie dies nicht bedürfe , denn es war
schon gegen Morgen , und in der Luft erhob sich

vor ihren Augen, die zum Himmel hinaufbliktcn,

«ine seltsame Rcuterey , die sic zum Lachen hätte

bewegen müssen , wen» nicht ihr Gemüth schon



so beängstigt , und sie gewußt hätte , es sey die

Walrurgis Nacht.

Denn da kamen , der Mond war so eben un-

tergeganqen , und die Dunkle machte das Bild

um so fürchterlicher , gcMen Weiber , denen die

Haare rükwärtS stoben , auf Thielen aller Art,

auf brennenden Besenstielen — und den mancher*

ley Gestalten , die der Leser nach unfern vorigen

Schilderungen sich mahlen wird , und machten

rin großes Gejauchte und Geschrev , wir gewöhn¬

lich , die da von einer Vollerer nach Hause kom¬

men , und trieben in den Lüften SpaS mit ein¬

ander , und suchten sich >u neken , und von den

Rossen herabjuwersen.

Mit ewigen Kreujschlagen sähe die sromnie

Dame dRnie vorher erblikten Srekrakel mit an,

aber wie wurde ihr ru Muthe , als sie unter dem

Hausen ihren eigne » Herrn Gemahl in einem

feurigen Phaeton mit sechs breunendrothcn Huu-



den bespannt ankomme » sähe , sähe , wie er über

dem Hauptschornstein der Burg anhiclt , und

durch diesen seinen Weg zum Schlosse hinein»

nahm.

Hier verließen sie dH Sinne , sie fiel nieder/

und wie der Schrekcnsteiner ins Zimmer kam,

erblikte er sie am Boden , zweifelte keinen Augen-

blik , daß sie seine Ankunft mit angesehen , und

schwankte , waö er thun sollte.

Der schnellste Weg freylich , durch welchen

er aller Verlegenheit entrinnen konnte , war der,

daß er izt Amaranthen , so wie sie vor ihm lag,

in die andre Welt beförderte , und so ein Still¬

schweigen zuwegebrachre , welches für ihn von

augenscheinlichen Nuzen sepo mustr. »
Aber zweverley hielt ihn von der Ausfüh¬

rung dieses Einfalls ab , der so verderblich für

Aniaranlhen dem Aeußer » nach hätte werden
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können , und der so vorthcilhaft in Ansehung ih¬

res künftigen Lebens für sie gewesen wäre.

Vollkommen wäre fic dadurch allen den

traurigen Auftritten entnommen worden , die

ihrer noch warteten.

Denn einmahl war Amaranthens Schön,

h« t , und das ganze holde Wesen , welches sie

beherrschte , Ritter Maxen  wieder vor sei,

ncs Geistes Augen gekommen , und er konnte

sich unmöglich überwinden , alle diese für ihn,

in gewissen Stunden , so wichtige und hinreis,

sende Rcire in Nichts ru verwandeln , und

dann erwachte auch in ihm die Furcht , daß

mau ihn wohl als wahrscheinlichen Urheber und

Dollführer einer solchen Mordthat betrachten,

und als einen solchen strafen könne ; daß wohl

bey dieser Gelegenheit manche andre Unters » ,

chungen über ihn hatten können verhängt wer.



»
den , denen er nicht ganz auszuweickeo , und

sich darüber r» verkhridigen im Stande wäre.

ES bcanügte sich also vorerst , gelassen sich

auSzuklcide» , damit man auS einem vollsten»

digcn Anjuge nichts arges mukhmaßcn könne,

und dann fi. ng er einen gewaltigen Lärm an,

damit seine herbeykommende Leute gleich seine

Restürrung beobachten mögtco , mjt welcher

er den erblaßten Leichnam seines Weibes be,

trachtete.

Cr erklärte ganz offenbar , daß er sie für

tobt hielte , er siena ein entserliche- Jammer»

geschrey an , nannte sich de» unalüklicksten

Mann , und konnte um so mehr Wahrschein¬

lichkeit solcher Empfindungen lügen , da er

«vürklich, wann er bty guter Laune war , Ama,

ranthen herrlich gewogen sich zeigte , und nur

selten in Gegenwart anderer den Zorn gegen



sie ausbrechcn lies , obgleich er dann im stil«

lm desto barbarischer mit ihr umgicng.

Alles eilte herzu, man legte die anschei¬

nende Lobt« von der Erde auf das Berte,

man bemerkte, daß sie nicht so tvdl sey, als

sie der Ritter glaubte , und bald war der

Burgarzt herbeygehvhlt, der mit Jittern und

Beben, den» Ritter Max empfiena ihn mit ge«

wattigen Flüchen, ans Belke trat , und nach¬

dem er die erste Untersuchung angestellt, anS«

* rief : Sie lebt! sie lebt

Zum grasten Beweise seiner Rechtschaffen¬

heit fiel e» jezt dem Arzte »m de» Hals, und

dankte ihm für seinen Trost, und das machte

eine Sensation unter seinen Leuten, wie sie

noch nie gewesen war.

D« Arzt wüste sich in sein Glük nicht

zu finden, und nachdem ihn der Ritter los-
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gelassen, eilte ec auf sein Zimmer Arzney zu
holen, indessen Max dem Bette sich nahet«/
und Amaranthcn ruredetc, sich von dem häß¬
lichen Traume, den fie gehabt haben müsse,
zu erholen.

Amaranthe war zu sehr überzeugt, nicht
geträumti>» haben, aber fie war auch klug
genug, um einzusehen, daß Max dieses ge¬
glaubt haben wolle, und fie ergab sich dem
Aeußcrn nach darein.

Wie sie aber Hernachmahls mit ihm allein
war, fiel sie vor ihm nieder< und bat ihn
um alle; Heiligen willen, er möge aufrichtig
gegen che seyn, und sie hoffe durch ihr Gebet
seine arme Seele noch»» retten. Dean er
werde ihr eS nicht leugnen, daß er im Wa?
gen deS Teufels angefahren gekommen wäre.



Ihr Scheck sey übermenschlich gewesen,
dies habe ihr die Ohnmacht zugezogen, und
wenn sie seinen Sinn nicht erweichen könnte,
wenn sie nicht fähig wäre, auf seine arme

Seele ihn aufmerksam r» machen, so wollte
sie lieber, sie wäre gleich tobt geblieben, an¬
statt daß er sie mit dieser Mühe ins Leben zu-
rükgerufen.

Ritter Max machte anfangs 'sehr gelassen
ihr begreiflich, daß man außerordentlichleb¬
haft träumen könne, daß er keinen Augcnblik

gus dem Pette gekommen, und da fie den-»'

noch nicht sich überzeugen lassen wollte, so
befahl er ihr zu glauben, cdcr er müsse sie
eiosperrrn, und sie behandeln, wie mau eine

Wahnsinnige behandeln müsse. '

Amaranlhe war zu bewegt, um ganz und

schnell sich fassen zu können. Sie brach in

Thräuen aus , da sie aber sähe, daß Max



nicht ablicS , auf seine Mevnung zu beharren,

so sagte fle , sie wollte es glauben , aber

müsse ihr versvrechen , künftiges Jahr bey ihr

aufzubleiben , und mit ihr die Nacht hindurch

zu beten , ein Versprechen , welches Ritter

Max leicht lhun konnte , um ein Jahr Ruhe

tu haben.

Die hatte er a^ so ziemlich , aber in O
der leidenden Amaranthe Seele kam keine

Muhe weiter . Sie versuchte von diesem Au«

genblik an , mit doppelten Feuer ihre » Gatten

von den vielen Ruchlvfigkeiten abzubringen,

welche er liegieng , es gieng kein Tag hin,

an welchem sie nicht vor ihm auf den Knieen

lag , aber auch keiner , an welchem fle nicht

von ihm zurükgeßoßeu und gemishandelt wäre,

denn fle verfehlte den Lindruk nicht ganz.

Wie konnte auch die rührende schöne

Schilderung , die fle von dem Loose der Frörrimig«
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keit , von den Aussichten des künftigen Leben-

Key einem gottgefälligen Wandel machte , nicht

tiefe » Eindruk auf einen Mann hervorbringcn,

der an allen diese » keinen Theil mehr hatte,

gewis wußte , daß er ihn nicht wieder daran

haben würde.

Es konnte nicht anders seyn , er musi«

sich immer mehr erbvßen , »entehr er von die«

ser Seligkeit hörte , und Wuth war der Lohn

der Zudringlichkeit gegen diejenige , die es so

herzlich gut mit ihm meinte , und der er

doch nicht sagen durfte , daß alle ihre Be«

mnhungcn in Ansehung seiner vergebens wä«

ren.

Diese Wuth blieb auch nicht bles auf sie

haften , sondern sie dehnte sich nicht allein

auf alle seine Leute aus , sondern alle fremde

Vorüberreisende empfanden sie. Die qan >e Ge«

send erschallt « von Mord und Dlukthate » am
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Cchrekenstein begangen, und die Trudle der
Hölle war grvS. »

So erschien denn das folaendc Jahr, und
Amaranthe war «an; still bis zum Abende der"
schrekliche» Nacht.

Da aber erinnerte sie ihren Gatten seine-
Versprechens, wie schon alle seine Leute zu
Gelte waren. Max Halle die Seene vermu«
thet. Er Hörle erst gelassen alle ihre Trmah«
uungen an , und sie muste vollkommen auS«
reden.

Dann srug er ffe, ob sse Lust batte, die Reise
mitzumachcn, den» sie würde ihn nie davon ab,
Hallen. Tr habe auch gar keine Gründe mehr,
es ihr zu verheimlichen, daß er mit der Geister«
welk in einem besonders guten Verhältnisse sich
befände, daß er verschiedene dieser höhcrn Mäch»
te ganz zu seinem Dienste habe.
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Redet nur deutlicher , Ritter , denn wozu
-elfen die Umschweife » Sprecht , ihr habt mir
dem Teufel einen Bund , so habt ihr alles gesagt,
was ihr mir ru sagen hattet.

So sagte die schöne Amaranthe im ersten
Eifer des Zorns über das Bckenntniß ihres Man¬
nes , aber es bekam ihr übel . Ja denn , sprach er,
weil du einmahl das ausgesprochen hast , was ich
selbst mir zu sagen nicht getrauete , und weil du

unglüklicherweise Recht dast , so wisse , daß eS
wahr ist , wisse aber auch »»gleich , und erfahre
in der That , daß du mit einem Teufel dich ver»

hevrathct , der von non an , da er dich kennt,
und du ihn kennest , ganz der Teufel fern wird.
Und weil du diese Nacht einmahl hast aufblciben
wollen , so folge mir.

Er führte sie in ein Zimmer , wo weder
Bette , Stuhl , noch Tisch sich befand , wo die
Fenster auSgehoden , und sie der kalten Zugluft



ausgesezt war . Vor diese Fenster hatte er seinen

Waqen bestellt , der Amaranthen einen neuen

fürchterlichen Schrek einjaatc . Er nöthigte sie noch

eiamahl mit ihm einzusteigen, weil er sie dem

Leusel ganz übergeben wolle , als sie sich aber

des weigerte , traktirte sie der Unhold mit eini«

gen Fußstößen , und lies sie so liegen , nachdem

er vorher das Zimmer verschlossen hakte. Erfuhr

in Lüsten davon.

Frau Amaranthe fiel auf ihre Kuiee , und

betete wohl eine halbe Stund « lang , daß der

Himmel ihm den Frevel, den er an ihr besangen,

verzeihen wollc , hernach wurde sie ihre schrckUche

koge inne. Sie sähe zum Fenster hinaus , ob

vielleicht durch Rufen ihr zu helfen wäre , be«

merkte aber bald , daß Max ein Höfgen gewählt,

wo niemand schlief, wo also niemand sie hören

konnte. Die kalte Luft durchzog sie bis zum

Sterben . Sie legte sich auf die flache Erde,

uud obgleich das Archiv des Bloksbergcs nichts
davon



davon meldet , so ist doch wahrscheinlich , daß sie

durch eine höhere Macht in dieser Nacht beschüzt

worden , und des süßesten Schlafes genossen , denn

sie gierig am Morgen , wie der Ritter die Thür

«ufschloß , ihm blühend wie eine Rose entgegen.

Ihre besondere Schönheit war ihrem Ehe¬

herrn so auffallend , daß er sie gleich brünstig

umfassen wollte , aber sie wehrte ihn mit den zar¬

ten Händen ab , und mit einer Heiterkeit , die ihre

Reize ansehnlich verniehrle , sagte sic:

Sie werde nie mit einem wieder Gemein¬

schaft haben , der sich dem Teufel ergeben , und

wenn er nicht öffentlich dies sein frevles Unter¬

nehmen bekennet « , Kirchenbuße dafür thäte , und

Kirchenablaß erhielte , so könnte er darauf rech¬

nen , daß er sie eher entseelt zu seinen Füßen lie¬

gen , als seinem Willen sich unterworfen sehen

sollte.
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Ritt » Max wurde grimmig , aber dieIei'

cheo des KrrujeS , die Amaranthe gegen ihn

machte , schienen seinen Grimm »u enlwasneo.

Selbst die Archive sagen , daß dieses schon der

Anfang seiner Höllenpein gewesen, daß er den

größten Grad derSeeligkeit in Amaranthens Best;

' gefunden , seitdem er ihm versagt , und daß man

oft auf dem Bloksberge und in der Hölle sich

an den Leiden geweidet , welche er deswegen i»

ertragen Hab«.

ES entstand rin schwerer Kamps in seinem

Innern , ob er sich nicht der Bedingung , die sein

Weib von ihm verlangte , unterwerfen sollte,

aber dann stellte sich sein böser Geist vor ihn,

und siisterte ihm zu , daß all sein Reichtbum,

sein Tlük wieder verfliegen , daß seine Burg zu

Trümmern gehen , daß er der ganj arme Ritter

Max wieder werden würde , der er ehedem ge-

wesen.
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Davor schaudrrte er auch zurük , und wenn
«r dies alles mil der schimpflichen Buße zusiim,
mennabm , die er zu thun gezwungen seyn wür-
de , so kam ihm se,n j-zioes ^eben doch selbst bey
der Entbehrung AmarantdciiS reizender vor , und
er trieb seine EinbildungSkrait zulezk auf die
Höhe , dass er de» Fürsten der Hölle wohl zwin,
gen ivolle , ihm fern Weib wieder zu schaffen.

Sein um ihn bestellter Teufel hatte beswe,

gen auch nicht die beste Zeit , denn er peinigte
ihn mil der Erfüllung oieses seiaeS Wunsches,
und jemebr ihm dieser demvnstnrte , dass sie ge¬
rade die einzige Person sey, die in einem so ho,
hcn Grade fromm wäre , das er ihr nichts anha-
ben könne, desto wüthender wurde er , bis end»
lich der Teufel ihm rund auSsagte : Er möge sie

quälen , wie er ihn quäle , so würde ste wohl

»achgebeu.

R 2



Das geschähe den» auch in möglichst zu er¬

reichende» Stufen , und Amaranthe konnte nicht

umhin , sie muste ihrem Seelsorger ihr ganzes

Herz offenbaren , der ihr zrrar auacubliklich de»

Rath gab , ihren teuflische» Gatten zu verlasse»,

und in einem Aloster Schuz und Zuflucht zu fti,

chen , sic aber schlechterdings nicht dazu bewegen

konnte.

So lange ich lebe , sagte sie: will ich daran

arbeiten , ihn aus des CatauS Slriken zu ziehen,

und tobtet er mich einmahl in seiner Wuth , so

sterbe ich in meinem Beruf , denn ich halte dafür,

daß ich so für seine Seele verantwortlich sryn

muß , wie er selbst. Ich will von euch, ehrwür¬

diger Darer , nur Hülfe für ihn.

Das Geheimnis des Beichtstuhls wurde der

Klerisey eben so geheimnisvoll vorgetraqen , und

nachdem man sich selbst mit allen möglichen ge,st,

lichcn Mitteln gegen die Anfälle deS Leidigen ge.



sichert , gieug man in der folgenden WalpuraiS

Nacht in die Nähe des Schlosses , und nach er,

halrenem Winke , daß der Lheherr Amarankhcns

seine Reise bereits angetreten , kam nran , von

der Hausfrau allsin eingelassen , djc dem Gesin¬

de geboten batte , nicht aufzustehen , in Prvces-

sion in die Zimmer Amaranthens , wo man alles

dergestalt weyhete , daß man wenigstens hoffte,

wann der -Ritter in diesen Zimmern wäre , wür¬

de der Teufel von ihm bleiben , und dadurch die

Hausfrau Luft gewinnen , sein Herz zu rühren,

und seinem bösen Wandel ein Ende zu machen

Aber auf diesen Ruchlosen schien nichts

mehr zu wirken . Wüthender als je siel er über

Amarantheii her , und mishaudelt » sie so , daß

die unschuldige Heilige , von Schrek und Tyran¬

nen zu Grunde gerichtet , wenige Tage darauf

den Geist aufgab , und in ein Leben hinübergicag,

wo sie wahrscheinlich für das Dulden einer so
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elenden Zeitlichkeit-nach Würden belohnt worden
ist.

Nun war Mar den einzigen Warner loS,
den er nocd um stcd gehabt, und der zuweilen
wegen seiner Zukunft ibm'Vorstellungen gemacht,
die nicht ganz an ihm verloren girngen. Izt
dachte er gar nicht mekr daran. Da« seiner

Hausfrau ergeben gewesene Gesinde wurde ganj
abgeschaft, und sein Hausstand war eine Samm«
lung von Spizbuben, Bösewichtern, Mörder»
und verächtlichen Weibspersonen.

Bey AmaranthenS Lebzeiten hatten die
umherwvhnenden Ritter und Rittrrfraucn noch
oft sich da versammlet, um theils Amaranthen
,u trösten, theils des köstlichen Lebens mit zu
geniesen, welches aus dem Schrekenstein geführt
wurde. Aber so wie Amaranthens Tod die
grauen nun zurük hielt, so war auf der andern
Heit« den Rittern durch die nicht ganz schwer
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geode Klerisey, die nach dem Tode der Dame
zu keinem Geheimnis sich mehr verbunden hielt,
es !ULhren gekommen, waS eS mit der Pracht
dieses RitlerS für eine eigentliche DewandniS
habe.

Nicht allein also, daß man nicht mehr zu
ihm kam, sondern man suchte auch sein eigenes
Schloß zu fliehen, wenn er sich daselbst bliken
lies. Man gieng dem Ritter auf Schritten und
Tritten aus dem Wege, und er, der diese Kälte
wohl wahrnahm, hatte doch nicht den Muth,
sich denen entgegen zu stellen, die iha so schnöde
behandelten. Das innere Gefühl durch Ama,
ranthens Behandlung eS verdient zu haben,
schrckte ihn.

Er blieb also auf seinem Schlosse. Er hatte
noch fünfJghre zu wirthschaften, und diese brach,
teer in einem so unnatürlichen Taumel von Bos,
Heiken, Ausschweifungen und Niederträchligkei«

»



ten zu, daß , wenn die Geschichte diese fünf

Jahre der treuen Wahrheit »ach darstellen könn¬

te , sie das schcuslichße Gemählde geben müsten,

was mau je gesehen.

Auch wurde er in seinen Forderungen ge¬

gen den ihm zugeselleten Mephistopheles so un¬

verschämt , daß dieser , obgleich Leusel , oft selbst

litterte , und zu behaupten sich nicht schcueie,

der Mensch gicnge noch über den Leusel.

Es was gerade am Bartholomaustage ge¬

wesen , wo er sich dem Satan übergeben , und

bey der letten Erscheinung , welche er aus dem

BlokSberge machte , wußte das ganze Heer der

Hölle , daß er kaum noch vier Monate auf Er,

den zu weilen habe , und alles sammelte sich um

ihn her , um ihn zu beobachten.

Weit entfernt aber , daß man bey ihmeine

Veränderung hätte wahrnehmen sollen. Er war
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lustiger ' , als er je noch gewesen , und da der

Präsident es nicht ermangeln lies , an diesem

Tage noch alle Fälle der Ehre ihm zu erzeigen,

die er je genossen , so sabe er dieses als einen

Vorboten der chrensollesten Aufnahme in das

höchste Chor der Geister der Hölle an.

Er schmeichelte sich wenigstens mit einem

Fürstenhule daselbst , und als einer von den an,

wesenden Teufeln so malitiös war , die Frage

ihm vorzuleqcn : wie seine,Hcrrlichkeil sich übers

Jahr befinden würden 'k antwortete er ganz

troken : Vesser als du , mein Freund , denn we¬

nigstens werde ich über tausende deines gleichen

herrschen.

Nie hatte ihn noch ein solcher Jubel be¬

gleitet , als bicsesmahl da er Abschied nahm,

und ein lautes Hussah ! erscholl noch in den

Lüften , als er seine Zimmer im Schrekeusteine

bereits wieder betreten hatte.



Wie er ausgeschlafe» batte , fiel alles baS

ihm wieder ein , waS in der Nacht geschehen

war , und seine geschäftige Seele , mahlte sich

alle die Bilder weit schreyender aus . Er hatte

wohlan seinem Gefährten , der im irdischen keben

ihn zu «ebicnen gehabt, hin und wieder einige hä¬

mische Züge und Näkerrycn bemerkt, und er wollte

also wo möglich die fernere zu genaue Bekannt¬

schaft mit ihm vermeiden , damit er uicht ei»

Prä über ihn gewinnen könnte.

Er wollte ihn daher nicht einmahl um

Rath fragen , was für Vorbereitungen er zu sei¬

nem Abschiede von dieser Welt am ;iiträglichsten

hielte . Er wollte fie selbst machen. Er rakt«

daher seinen ganjcn Rcichthum aus , und da er

die Bemerkung gemacht , daü Gold und Silber

zu schwer« Artikel seyn würden , um sie mit sich

in » Reich der Finsternis zu nehmen , daß selbst

die Last der Kleinode von Umfang ihm beschwer¬

lich werden würde , so sejte er alles um sich her



in Bewegung , um die kostbarsten Seltenheiten

sich zu verschaffen . Alles Silier und Gold,

alle kleine Juwelen wurden gegen große Stüke

von seltnem Werthe , vertauscht , und er sähe

bald sein Vermögen aus so viel Schwere reduzirt,

daß er füglich seinen Phaeton , in welchem er

abgeholt zu werden erwartete , damit nicht über,

laden konnte.

Auf einmal fiel es ihm rin , auch noch in

den Kellern eine Runde zu halten , denn wenn

er schon den Schrekenfiein immer als sein künf«

tiges Eigcnthum betrachtete , so konnten doch

Dinge von Werth ihm wohl entwandt werden.

Hier war es , wo er auf die acht silbernen

Lege ! stieS , selbige aufpakte , und mit sich nahm.

Wie er im Zimmer sie recht betrachtete , und den

gvldnen König darunter schmerzlich vermißte,

trat der Gedanke vor seine Seele , da dieser

goldne Kegel zuerst sein Slük gegründet , so könne
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wohl die ganze Macht, die ihm alles das ver,

schajt, in demselben fielen, und der in Moder

zerfallene Arm ein Teufelskunststuk gewesen seyn,

ihn abiuschreken.

Er zitirte also sogleich den Teufel, zeigt«

ihm die silbernen Kegel, und verlangte schlech¬

terdings den gvldnen in ihre Mitte. Sein Ge,

fährte mogle ihm noch so deutlich vordemon,

firirea, der Kegel sey ein Arm gewesen, jemehr

Widerstand er fand, je wnthender wurde er,

und da er schon gefunden, daß Drohungen mit

der Kirche daS prompteste Mittel wäre, diesen

Leusel zu allem zu zwingen, so erklärte er, er

würde gleich ins Kloster jenseits dem Flusse fah<

ren, und den Lund brechen lasse», wem» mau

seinem Wunsche nicht Gehör gäbe.

Zwar wußte der Teufel wohl, daß hier eben

keine Rettung mehr zu erwarten sey, und daß

die rs Jahre und eilf Monden, eine unüber,



windliche Zeit für die Sühne der Kirche seyn

mügte , aber besser / meinte « / wäre besser / und

so versprach er in drey Wochen den goldenen

Kegel »u liefern.

Ritter Mar glaubte gewonnen Spiel zu

haben . Ich bin im Best ; aller ihrer Macht/

sprach « / ich werde eia Fürst unter ihnen seyn/

und sie werden von meinen Befehlen abhan-

gen.

Von dieser Zeit an musten alle seine deute

ihn fürstlich bedienen . Er betheuerte idncu / sie

würden ihn bald auf einem Throne sehen . Er

gab sich mit nichts mehr ab / was die Erde an,

gierig / musterte seine kostbaren Steine / und be,

reitet « sich r» heroischen Mienen und Geber-

den.

Die drey Wochen verflossen : Der längst er¬

wartete Morgen erschien . Der Ritter stund auS
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»cm Bette auf / uad rief dem Teufel / sein Wort

tu halten.

Auf einmal erhob sich über ihm ein Gepol¬

ter . Ein goldner ^tegel brach sich durch - Dach,

durch die Zimmer , er sähe ihn aus der Deke

brechen , und aus sein eignes Haupt sich nieder,

lassen.

Der Teufel fiand vor ihm . Hier hast du

den versprochenen Kegel . Er wird auf deinem

Haupte eine Krone bilden , Nnd die silberne«

«erden als Trabanten dich umgeben.

Habs ich nicht gesagt , rief vergnügt Rit¬

ter Max . Nu » bin ich Herrscher.

Ter Satan verlies ihn , und er glaubte nun

die Krone auf drm Haupte ju haben . Die acht

silbernen Kegel stellren sich um ihn her , uad so

«ie er sich oeweatr - bewegten sie sich mit ihm.

r



Er glaubt « Trabanten um sich zu ha ' ca.

Er kam zu feigen Leuten die vor ihm fleh «»,

denn sie sahen nichts als einen goldnen Kegel

auf seinem Kopfe , und die silbernen mit

ihm.

Ihnen siel der goldne K ^ el ein , dessen

Geschichte in der ganzen Gegend bekannt war.

Sie sahen den leibhaftigen Teufel in ihrem

Herrn . Sie fohen , kamen aber doch wieder,

da er sie freundlich rief.

Er feite sich zu Tische , dir Kegel stellten'

' fick um ihn . Da sie faden , man that ihnen

nichts , bedienten ihn feine Leute , obwohl mit

Zittern und Jage » .

Gegen Abend klagte er , die Krone werde ihnt

t » schwer , sie brenne ihn , man solle sie ihm ad«

nehmen.
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Aber die sich nahetcn , fühlten sse glühend,

und verbrannten sich. Auch er griff sie an , und

fand sic glühend.

Die Nacht ruhete er noch . Am andern

Morgen fühlte er heftigeres Drüken , heftigere

Schmerzen . Er schrie und lärmte . Er befahl

der Leibwache , zu weichen . Niemand rührte

sich. Er griff einen an , und sein Finger »er,

starrte am Eise . Er wurde immer wilder , und

rannte wüthcnd uiiiher.

Man bemerkte , daß der Kegel immer tiefer

inS Haupt einsank , und daß je nachdem feine

Rafercy sich vermehrte.

- Einer nach dem andern von seinen Leuten

schlich sich fort , und man »icldetc den sonderba,

reo Vorfall dem Kloster . Indessen war der Rit,

ter allein , stelle alle seine Kleinodien zu sich, und

hatte
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hatte den Gedankê, daß zu seiner Fürsienwürde
vielleicht diese Prüfung gehöre.

Von diesem AWüblike an blribeîdie Nach¬
richten des Archivs dunkel. Cie liefern nur
Traditionen. Di« Llerisc» seyi« Koroore gx«
koniineu»ad habe die Teufel vertreiben wollen.
Eie hätten alles das mit Augen selbst beobachtet.
Der wülhendc Ritter habe sie Weggehen heißen,
und alle seine Kleinodien nach ihnen geworfen.

Ob sie sie aufgeleseu, davon erwähnet die
Hiilorir nichts, wohl, daß sich fie cntfcriit und nur
Wächter bestellt, die den» gesehen, daß je tiefer
der Kegel eingedrunge«, desto wüthendrr der Be,'
seffene geworden.

Daß eben in diesem Maaße die silbernen Ke,
gel unruhig geworden, sich heftig bewegt, und
endlich am achten Tage, als der goldne Kegel
ganz eingesunken gewesen, eine Teufelskrallea»S

S



dem Kopfe . herausgefabren , die mit unbeschreib,

lichcr Macht ihm den Kopf abgerissen ; daß dar¬

auf die silbernen Kegel in Arme uud Beine sich

verwandelt , ihn geschlagen , gestoßen , »oii ein-

« » der gerissen , und endlich der Teufel erschie¬

nen , der all diese blutige Etüke in einen feuri¬

gen Phaeton , mit sechs rothen Hunden bespannt,

geworfen , und damit durch die Lüfte kutschirt

sey.
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